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Krlegs Zuröſſungen. Der Großviſr ſchreibt an die Haͤupter der Bariſchen 


Konföderation. Friedens Unterhandlungen. Wafenſtillſtand. Ratifica. 
tion deſtelben vom Großviſir. Friedens Congres zu Fockſchani. Unruhen 
in den türkiſchen Staaten. Unglüͤcklicher Wechſel für den Ali Bey. 


c) er fiegreiche Fortgang der ruſſiſchen Wafen beym Schluſſe zufan der 
5 des Feldzugs machte, daß man an dem tuͤrkiſchen Hofe pforte. 
C% anfing, denen Friedens⸗Vorſchlaͤgen Gehoͤr zu geben. 
Die Pforte fahe ſich von allen Seiten gedränget. Die Empoͤrung 
des Ali⸗VBey verſchlos ihre vornehmſte Vorrathskammer, und 
ſchwachte die Einkünfte der Schatzkammer. Die ruſſiſche Flotte 
im Archipel erſchwehrete die Zufuhr der Lebensmittel fúr Die Haupt⸗ 
Stadt, und man mußte befürchten, in kurzer Zeit eine andre 
ruſſiſche Flotte auf dem ſchwarzen Meer bey Konſtantinopel er⸗ 
ſcheinen zu ſehen. Noch ein einiger glücklicher Streich, ſo ſtand 
dem General Romanzow der Weg nach Adrianopel offen: das 
i Volk murrete, und die Konfoͤderirten in Pohlen befanden ſich nicht 
| im Stande, eine wichtige Diverfion zum Vortheil der Pforte zu 
machen. Wey dieſer kritiſchen Lage hielt der Divan sftere Unters 
| redungen mit denen Ministern der vermittelnden Maͤchte / Oeſter⸗ 
| Der Kriegsgeſchichte XIX. Th. A reich 
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reich und Preuſſen. Allein die Ruſſen ſpannten, wie leicht zu er⸗ 
achten, ihre Saiten ſehr hoch, und die Pforte wollte nicht nach⸗ 

geben. Man fuhr daher, ohngeachtet der anhaltenden Friedens⸗ | 

Unterhandlungen, ſowohl von Seiten Rußlands als der Türken | 

fort, alle Zuruͤſtungen zu einem neuen blutigen Feldzuge zu machen. | 


Der Grofvifir war deswegen eifrigſt dahin bedacht, feine Armee 
wieder zu ergaͤnzen, und erhielt zu dieſem Zweck aus der Schatz⸗ 
kammer 10000. Beutel, oder fünf Millionen Reichsthaler, und 

der von der Pforte ernennte neue Krimmiſche Kan erhielt ebenfalls | 

3000. Beutel, um die Ruſſen in der Krimm zu beunruhigen. Und 

da die Pforte auch fab, daß fie durch das ſtrenge Ver fahren wider | 

die Einwohner in Morea und in der Moldau nichts anders ges 

wonnen hatten, als daß folche noch verbitterter gemacht, und zur i 

Verzweiflung getrieben wurden, fo ließ fie einen General Pardon l 

für alle ihre Unterthanen, welche die Wafen ergriffen hatten, | 

bekannt machen, auch fogar diejenige nicht davon ausgenommen, | 

welche unter ruſſiſcher Flagge Seeraͤuberey getrieben hatten. 

Auch denen Konfoͤderirten ſuchte man wieder Muth ein⸗ | 

zuſprechen, und fie zu ſtandhaften weitern Unternehmungen zu be⸗ 
wegen. Der Großvezier ſchrieb deswegen an die Haͤupter der 
Barer ⸗Konfoͤderation Potocki und Kraſinski, welche ſich das 
mals zu Lazaroz an der Hungariſchen Grange befanden, wo fie 

Quarantaine hielten, folgendergeſtalt: 

Brief des „ ., ID gruͤſſe euch durch Diefen Brief, indem ich euch alle 
Großviſtrs an Gluͤckſeeligkeit anwuͤnſche, und daß ihr alle diejenige in eurem 
die Häupter Lande gefund antreffen moͤget, welche euch wohlwollen, und mit 
Hi 1 welchen ihr eure alten Rechte und Frepheiten aufrecht erhalten 
1 a dera, mifit, nach dem Gebrauche eurer Nation und nach unfrem Vers 
£ langen. Und da wir erfahren haben, daß Litthauen eben ſolche 
Geſinnungen, wie ihr, heget, nemlich der Groß Feldherr Oginski 
und andre mit der Generalilaͤt, fo grüffen wir fie ſaͤmtlich, und 
wuͤnſchen ihnen alles Heil. Wenn ihr gluͤcktich in Pohlen ane 
gelangt ſeyd, und euch vereinigt und confóderiet habt, fo ſuchet 
vornemlich mit dem Beyſtand GOttes die Groſſen des eee 


= 9 — — — 


Polen und der Ottomanniſchen Pforte 7 


in euer Boͤndniß zu ziehen. Denn ihr habt Einwohner genug, 


welche ihr durch euer Anſehen und eure Gewalt zur Union oder 


Konföderation ziehen koͤnnet. Da eure Aufrichtigkeit der eve 
habnen Pforte bekannt ift, fo hoffet fie ebenfalls auf ihrer Seite, 
daß ihr die andern zu einem gleichen Betragen uͤberreden werdet. 
Ihr wiſſet wohl, daß die erhabne Pforte, aus Freundſchaft für 
euch, alle Mittel anwendet, die Feinde zu demuͤthigen. Thut daſ⸗ 


ſelbe, und verfolget dieſe Feinde überall. Da man euch ſchon 
vorher über dieſe Sache geſchrieben hat, fo thun wir jetzt blos 


derſelben Erwehnung und beziehen uns auf die vorigen Briefe. 
Der erlauchte Kapſer fiehet, daß es in feinem Lande Gute und 
Rafe giebt, er weis fle aber doch alle nach feinen Abſichten zu 
lenten, Shut eben dieſes in eurem Lande. Als ihr in denen 


Staaten des Groffultans waret, haben wir für eure Beduͤrfniſſe 


Sorge getragen. Seyd verſichert, daß die erhabne Pforte euch 
nichts abſchlaͤgt; fie verſichert euch Gegentheils alles, was ihr 
nöthig haben werdet. Auſſerdem, was fie bereits zu eurer Sub⸗ 


fiftens gegeben hat, ſchickt fie euch jetzt jedem ein Pferd mit Sattel 


und Zeug, und einen Sabel, wie es gebraͤuchlich iſt, zum Zeichen 
der Freundſchaft, und dieſes kommt vom Grosherrn. Der Viſir 


ſchickt dem Potoki und Kraſinski eine Summe Geld zur Reiſe in 


euer Vaterland. Suchet alfo, nach eurer aufrichtigen Freund⸗ 
ſchaft, die ganze pohlniſche Nation auf eure Seite zu bringen, auch 
die, welche euch entgegen geweſen, und euch nicht haben hoͤren wol⸗ 
len. Der Grosherr wird euch aus allen Kräften beyſtehen; das 
perfichert er euch durch dieſen Brief. : 
Halil, Paſcha von Belgrad, wurde zum Kapitain⸗Paſcha 
ernennet, und gab ſich alle Mühe, die tuͤrkiſche Seemacht in einen 
pee Stand zu ſetzen, daß fie fih der ruſſiſchen widerſetzen 
oͤnnte; an dem Helleſpont wurden unter der Aufſicht des bekann⸗ 
ten Rittmeiſters Tot eine Menge Batterien errichtet, um die Ruſ⸗ 
ſen abzuhalten, wenn ſie ſich etwas auf die Dardanellen zu unter⸗ 
nehmen gelüften laſſen ſolten. Eben dieſer Ritter that auch eine 
Reife auf die andre Seite von Konſtantinopel, die Zugaͤnge vom 
ſchwarzen Meer her gleichfalls zu befeſtigen. A 3 Ruſ⸗ 
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Nauſſiſcher Seits fuhr man ebenfalls mit den Kriegs⸗ 
Anſtalten eifrigſt fort. Von allen Seiten erhielt Die Romans: 
zowſche Armee Verſtaͤrkungen. Der groͤſte Theil der unter dem 
Fuͤrſten Dolgorucki in der Krimm geſtandnen Armee zog ſich nach 
Beſſarabien und in die Gegend von Oczakow, welche Stadt man 
mit einer Belagerung bedrohete. Die Flotte in der Levante erhielt 
ebenfalls eine Verſtaͤrkung, und da die ruſſiſche Schiffe bey Aſſov 
nunmehr im Stande waren, etwas zu unternehmen, fo wurde 
dem erfahrnen engliſchen Admiral Knowles der Befehl uͤber 
dieſelbe aufgetragen, welcher auch unverzüglich; von Petersburg 
dahin obrcifete © 

Go. fürchterlich: aber alle dieſe Anſtalten ausſahen, fo 
wurde doch das Friedens ⸗Geſchaͤfte durch Unterhandlung der 
Oeſterreichiſchen und Preuſſiſchen Miniſter immer eifriger bes 
trieben. Rußland verlangte anfaͤnglich die Abtretung der Mole 
dau, die Unabhaͤngigkeit der Krimm, die freye Handlung auf dem 
ſchwarzen Meer, und noch eine Schadloshaltung an Gelde fuͤr die 
aufgewendeten Koſten. Alle dieſe Puncte ſchienen der Pforte ſo 
hart zu ſeyn, daß fie dieſelbe mit Verachtung verwarf, und ſich 
erklaͤrte, lieber alles daran zu wagen, als ſolche ſchaͤdliche Bedin⸗ 
gungen einzugehen, ja es wurde ſogar in Konſtantinopel kund 
gemacht, daß fih bey Lebens „Strafe niemand unterſtehen ſollte, 
von einem bevorſtehenden Frieden zu ſprechen, wiewohl man dafuͤr 
hielt, es feye dieſes blos darum geſchehen, um diejenige Truppen, 
welche zur Verſtaͤrkung des Großviſirs auf dem Wege waren, 
dadurch zu verhindern, daß ſie nicht wieder auseinander liefen. 
„Die Armee des Großviſirs ruͤckte unterdeſſen wieder bis 
Siliſtria vor, und der General Romanzow naͤherte ſich guf der 
andern Seite ebenfalls der Donau wieder. Die ruſſiſche Schiffe 
auf dem ſchwarzen Meer kamen bis Varna, um, wo es noͤthig, 
die Unternehmungen der Armee zu Lande zu unterſtuͤtzen, und es 
hatte vollkommen wieder das Anſehen zu einem neuen blutigen 
Feldzuge. Doch es hatte auch nur das Anſehen dazu. Denn 
nunmehr zeigte es ſich, daß die Unterhandlungen der Pa 
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Maͤchte ihre Wirkung gethan hatten, und man wirklich die Hand 
an das Friedenswerk legen wolle. : 

Schon im April gieng der Herr von Simolin aus dem 
ruſſiſchen Lager in das Lager des Groß viſirs, wo er mit groſſen 
Ehrenbezeugungen empfangen wurde, ſich eine ganze Nacht auf⸗ 
hielt, und den folgenden Tag wieder bey dem General Romanzow 
anlangte. Man erfuhr zwar nichts gewiſſes von feiner Verrich⸗ 
tung, doch ſah man dieſen Beſuch als den erſten Schritt zu einer 
bevorſtehenden Friedens ⸗Verſammlung an, inſonderheit, weil 
aus dem tuͤrkiſchen Lager noch ein ruſſiſcher Oficier mit Depeſchen 
von dem Herrn von Simolin nach Konſtantinopel abgefertiget 
wurde. Man beſtimmte nunmehr auch ſchon die Bevollmaͤchtigte 
zum Friedens⸗Congreſſe, nemlich von ruſſiſcher Seite den General⸗ 
Feldzeugmeiſter Grafen Gregor von Orlow und den am tuͤrkiſchen 
Hofe geſtandnen Miniſter, Herrn von Obreskow, von Seiten 
der Pforte aber den Osmann Effendi und den Ali Reis Effendi. 
Zum Ort der Verſammlung wurde bald Buchareſt bald Jaſſy 

beſtimmt. Die Staatsgruͤbler entwarfen allerley Friedensbedin⸗ 
gungen und Theilungstractaten, es ſchien aber, daß man in allen 
Kabinetern ganz andre Abſichten haͤtte; inſonderheit, da ſich die 
Rufen in Pohlen von Tag zu Tag vermehrten, und ſowohl 
Oeſterreicher als Preuſſen in dieſem Reich immer vorruͤckten, 
wovon wir im folgenden Kapitul umſtaͤndliche Nachricht 
ertheilen wollen. : : =P 
Endlich wurde doch zwiſchen den ruſſiſchen und tuͤrkiſchen 
Abgeordneten bey Giurgewo unter Gezelten ein Wafenſtillſtand 
den 30. May auf fo gende Bedingungen abgeſchloſſen: ; 
1.) Alle Feindſeeligkeit und kriegeriſche Operationen follen Urticel des 
in allen Theilen aufhoͤren, wo ſich die ruſſiſche und tuͤrkiſche 1 
Truppen befinden. : R: 
2.) Die Corps der ruſſiſchen Truppen, welche fid zu 
Giurgewo und diſſeits der Donau befinden, und die Corps der 
tuͤrkiſchen Truppen, welche fid dieſer Stadt gegen über und jenſeits 
der Donau befinden, ſollen den Wafenſtillſtand, von dem Tage an, 
Der Kriegsgeſchichte XIX. Th. da 
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da er unterzeichnet worden, rechnen. In denen andern Theilen 
von Europa und Aſia aber von dem Tage an, an welchem die 
Couriers, welche gleich nach der Unterzeichnung an die Chefs die⸗ 
fer Gegenden von den commandirenden Generalen beeder Armeen 
folen geſchickt werden, angekommen find. 

3.) Die beede Armeen ſollen waͤhrend der Zeit des Wafen⸗ 
ſtillſtandes in eben der Stellung bleiben, in welcher fie fih jetzt 
befinden. Die Donau ift zur Grange beſtimmt, welche bede 
Armeen, die in denen an den zwey Ufern des beſagten Fluſſes ge⸗ 
legnen Provinzen verſammelt und zerſtoͤret find, voneinander 
ſcheiden ſoll. Keine von beeden Armeen ſoll neue Beveſtigungen 
an den zweyen Ufern des Fluſſes machen, noch die am Ende des 
letzten Feldzuges ruinirten Plaͤtze wieder herſtellen, nahmentlich: 
Babadagh, Tultſcha, Iſaktſchi und Gieſow. 

4.) Die Ottomanniſche Pforte erlaubet, von dem Ort 
des Congreſſes einen Courier durch Konſtantinopel nach dem Archi⸗ 
pelagus zu ſchicken, und daſelbſt dem Kommendanten der Ruſſi⸗ 
ſchen Lands und Seetruppen von der angefangnen Negociation 
und von der Schlieſſung des Wafſenſtillſtandes Nachricht zu geben, 
damit auch er ſeiner Seits mit dem Kommendanten der dort be⸗ 
findlichen Truppen, in Abſicht der Aufhebung aller Feindſeeligkeiten 
im Archipelago, das noͤthige veranſtalten kan. 

s.) Dieſer Wafenſtillſtand erſtreckt fich uber die ganze 
Krimm und das ſchwarze Meer ſo weit, daß kein bewafnetes tuͤrki⸗ 
ſches Fahrzeug aus dem ſchwarzen Meer in die Muͤndung der 
Donau, ja nicht einmal laͤngſt dem Ufer von B. ffarabien, in die 
Mündung des Ninſters fahren darf; auch daß kein türkifches 
Fahrzeug, es habe einen Nahmen, welchen es wolle, in den Gewaſ⸗ 
ſern und Haͤfen der Krimm erſcheine. Es waͤre denn, daß die 


dringendſte Nothwendigkeit ſolches zwaͤnge, da einzulaufen. Im 


Gegentheil aber erlaubet man denen Fahrzeugen, welche fih gegen⸗ 
wartig auf der Donau befinien, die Fahrt längs dieſem Fluſſe. 
Sollten wider alle Vorſicht, welche man deshalb auwenden wird, 
Streitigkeiten zwiſchen den Bewohnern beeder Parthien ae 

0 


ża 


Moldau, Wallachey, Soe Kuban und in denen andern 
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fo follen die Commiſſarien ſelbige nach den Beweiſen und der 
Gerechtigkeit beylegen. > 

5.) Die ottomanniſche Pforte verbindet fich, ihre Barnie 
ſonen zu Oczakow und Kinburn, waͤhrend der ganzen Zeit des 
Wafenſtillſtandes, nicht zu verſtärken, keine Truppen, noch Munie 
tion, und andres kriegeriſches Ruͤſtzeug dahin zu ſenden, auch keine 
Magazine daſelbſt anzulegen; hingegen aber hat die ottomanniſche 
Pforte die Freyheit, für den Unterhalt der dort befindlichen Erupe 
pen und Einwohner zu ſorgen, und wenn einige Fahrzeuge, die zu 


dieſem Endzweck mit Lebensmitteln beladen ſind, durch einen ver⸗ 


drieslichen Zufall zu den Ufern von Beſſarabien oder der Krimm 
follten berſchlagen werden, fo wird man ihnen die noͤthige Dülfe 
leiſten, damit felbige ungehindert ihren Weg weiter fortſetzen koͤnnen. 
ö 7.) Auf gleiche Weiſe, wenn die ruſſiſche Fahrzeuge, 
welche mit Lebensmitteln und andern Mund⸗Proviſionen, nach der 
Krimm oder der Donau geladen ſind, und auf ihrem Wege 
nach den Ufern von Beſſarabien, durch einen aͤhnlichen Zufall 
gezwungen wuͤrden, ſich an der Seite der Herrſchaften der otto⸗ 
manniſchen Pforte entweder in Aſien oder Europa in Sicherheit zu 


begeben; ſo ſoll ihnen gleiche Huͤlfe wiederfahren, ohne daß ihnen 


von Seiten der Tuͤrken die geringſte Hinderniß zur Sortfegung 
ihres Weges nach dem Ort ihrer Beſtimung verurſachet werden. 
8.) Die Feindſeeligkeiten ſollen gleichfalls in Aſien, zu 
Kuban, in Georgien, mit einem Wort, überall, wo ſich die Trup⸗ 
pen befinden, ſobald die beederſeitige Nachrichten von dem Wafen⸗ 
ſtillſtand werden angelangt feyn, aufhören, Alle Gegenden, 
Veſtungen und übrige Plage follen in dem ruhigen Beſitz der⸗ 


jenigen bleiben, welche ſie inne haben, wenn die Nachricht von 


dem Wafenſtillſtand daſelbſt eintreffen wird. Und was die Oerter 


betriſt, wo man zu deren Abſonderung wird Linien ziehen muͤſſen, 


ſo wird man auf eine freundſchaftliche Art dem Wafenſtillſtand 


gemaͤs dabey verfahren. / i 
9.) Der Termin dieſes Wafenftilftandes. fol in der 


Pro⸗ 
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Provinzen und Domainen beeder Parthien, auch an den Ufern 
und Gewaͤſſern des ſchwarzen Meeres ohne genaue Beſtimmung 
einer gewiſſen Zeit forldauren, bis die zur Friedens „Negociation 
ernennte Gevollmaͤchtigte verſammelt find, welche den Congreß 
ohngeſaͤumt eroͤfnen werden. Dieſe Bevollmaͤchtigte werden den 
Termin feſtſetzen, und ihn durch eine gegen feitige Convention vere 
laͤngern, wenn die Nothwendigkeit und das Intereſſe beder Data 
thien es erfordern ſollte; aber im Fall, daß der Friede nicht er⸗ 
folgen wuͤrde, ſoll der Termin des Wafenſtillſtan des in Georgien, 
Mingrelien und an denen uͤbrigen Oertern dieſer Gegenden nur 
bis zum erſten October Diefes Jahres dauren, weil eine ſo groſſe 
Entfernung beſagter Provinzen von dem Ort der Negociation 
eine fehleunige Communication mit ihnen verhindert,, folglich 
auch ſelbſt der Anfang des Waffenſtillſtandes fih daſelbſt viel 
ſpaͤter anfangen muß, als in allen Beſitzungen von Europa, welche 
den beeden kriegenden Reichen gehoren. Uebrigens kan dieſer 
Wafenſtillſtand unter keinem Vorwand und auf keine Weiſe 
einem oder dem andern Theile dienen, ihre gegenwärtige Bors 
theile auszudehnen und zu vermehren. 

10.) Der Ort der Moldau, oder in der Wallachey, wo 
der Congreß ſoll gehalten werden, wird ernennt und feſtgeſetzt 
werden, ſobald die Chefs beder Armeen in einer Zeit von acht 
Tagen dieſe Convention werden ratificivet haben. 

: Die Ratification des Großbiſtrs über den getroffenen 
ke war in folgenden Ausdrucken abgefaßt; 
oben fand: 

Wir berlaſſen uns auf den Beyſtand des in feinem Weſen 
nen GHites, dem nichts gleich kommt, und der alles 
erſchaffen hat. í | 
Dier nach dem Wohlgefallen des Allerhoͤchſten und ſeiner 
ewigen Gnade allergnaͤdigſte, gros maͤchtigſte, gerechteſte Kayſer, 
mein allergnaͤdigſter Herr, begabt mit Kayſerlichen Eigenſchaften 
und Menſchenliebe, zum Dienſt der Heiligen Stadt Mekka, und 
śmgefega mit der grofien Macht und mit einer Menge fare 

aften, 
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ſchaften, uͤber Laͤnder und Meere zu herrſchen, welcher unter den 
gerechteſten Sultanen. der weiſeſte, unter den hochgeſchaͤzteſten 


Megenten der auserwaͤhlteſte, und der beruͤhmteſte und herrlichſte 


Beherrſcher, aus dem erhabenſten Stamm auf der Welt iſt. 
Und alſo bringen ihm alle Knechte und Bewohner der Laͤnder 
Dank. flr die ihnen erzeigte allergeringſte Gnade; denn die Noth 
und das Elend ſeiner ihm anvertrauten Unterthanen iſt ihm nach 
ſeiner angebohrnen Kayſerlichen Menſchenliebe zu Herzen gegangen, 
wie die ganze Welt hievon Zeuge geweſen iff: Und wenn es moͤglich 
ware, die nach den geſchehenen Vorfaͤllen und Umſtaͤndin zu der 
verborgenen goͤttlichen Weisheit gehoͤrigen und von derſelben be⸗ 
wirkten Begebenheiten genau nach unfrer Abſicht auszulegen; fo 
würde es fid für den Augen der Weiſen und Klugen deutlich dare 
thun, daß wegen einiger Vorfaͤlle und unlautern Urſachen die vors 
mals zwiſchen dem Hohen ewig daurenden Ottomanniſchen Haufe 
und dem Kayſerthum Rußland geſchloſſenen Freundſchaft gee 
brochen, und hierauf das Kriegsfeuer einige Jahre hindurch mit 
Vergieſſung von beeden Seiten ſo vielen Menſchenblutes wirklich 
fortgeſetzt und unterhalten worden. Ob nun zwar dieſes nach den 


vorhebeſtimmten Rathſchlüſſen des allmächtigen Schöpfers ger 


ſchahen, fo hat doch die Fortdauer des Krieges und der Feind⸗ 
ſchaft den Einwohnern von beeden Seiten die auffetfte Unruhe ver⸗ 
urſachet, auch viele Verwuͤſtungen zuwege gebracht daher denn 
der beruͤhmteſte unter den groſſen Fuͤrſten, welche an JEſum glau⸗ 
ben, der auserwaͤhlteſte unter dem Volk des Meſſias, der Ent⸗ 
ſcheider der unter den Voͤlkern von Nazareth vorfallenden allges 
meinen Geſchäfte, wilcher Pracht und Majeſlaͤt beſitzet, und mit 
Ruhm und Ehre herrſchet, der herrlichſte, hochbegluͤckteſte, Deuts 
fhe Kapſer, desgleichen auch der Konig in Preuſſen, derer Ende 
geſeegnet fey, und auf den Weg des Heils geleitet werde, an ihre 
bey der glaͤnzenden Pforte reſidirende Geſandter Schreiben haben 
ergehen laſſen, zum Friedens ſchluß auf einen Congreß zuſammen 
zu kommen, und den Krieg beederſeits einzuſtellen. Da nun Dies 
ſes ſowohl von der allerhoͤchſten Wee Seite, als AB 
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Seiten des ruſſiſchen Reiches genehmiget, und den Entſchluß ge⸗ 


nommen worden, zum Anfang und zur Grundlegung der Freund⸗ 
ſchaft Gevollmachkigte zu ernennen; auch die Kayferin von Ruß⸗ 
land, die beruͤhmteſte unter den groſſen Beherrſchern, die an 
IEſum glauben, die allerauserwaͤhlteſte unter den allerrecht⸗ 
ſchaffenſten des Volks des Meſſias, die Entſcheiderin der unter 
den Völkern von Nazareth vorfallenden allgemeinen Geſchaͤfte, 
welche Peacht und Majeſtaͤt befiger, mit Froͤmmigkeit und Ehren 
herrſchet, die herrlichſte, hocherhabenſte, angenehmſte Kayſerin, 
deren Ende geſeegnet ſey, und auf den Weg des Heils geleitet 
werde, diefe gute Sache gleichfalls zu Stande zu bringen gewuͤnſcht, 
und. darüber ein Schreiben ergehen zu laffen geruhet hat; und 
ſolchemnach Geſandte, dem allerhoͤchſten Kapſerlichen Thron hier⸗ 
uber Vorſtellung gethan haben, dieſes die Ruhe befoͤrdernde Vor⸗ 
haben für die Knechte GOttes auch nothwendig its fo beſtehet 
der vornehmſte Punct des Stillſtandes der Waffen darinne, daß 


die Einrichtungen und Vorkehrungen dazu gemachet werden. 


Und dahero habe ich laut der mir ertheilten Kayſerlichen 
völligen Erlaubniß zur Conferenz wegen Schlieſſung des Wafen⸗ 
ſtillſtandes eines aus den Mitgliedern des hohen Kayſerl. Divans, 
nemlich den im Karacter eines Praͤſidentens des Reviſions⸗Kolle⸗ 


giums ſtehenden Befehlshaber von ſechs Regimentern zu Pferde, 
den unter den vornehmen und lobenswerthen, geehrten Seid Abdul 


Kerim Effendi, deſſen Ruhm immer anwachſen moͤge, beftellt, fo 
wie auch von Seiten des ruſſiſchen Fellmarſchalls, der unter den 
Fuͤrſten des Meſſias hochgeehrteſte Johann Simolin, deffen Ende 
geſeegnet ſey, hierzu verordnet worden; welche bey ihrer Zuſam⸗ 


menkunft auſſerhalb der Stadt Schuesha, den Wafenſtillſtand in 


neun Artickeln miteinander geſchloſſen, daruͤber die von den tufs 
ſiſchen Gevollmuͤchtigten ausgeſtellte Schrift bey der Kay ſerlichen 
unuͤberwindlichen Armee erhalten worden. Solchergeſtalt auch 
der Feldmarſchall der ruſſiſchen Armee, der beruͤhmieſte un er den 
Fuͤrſten des Volks des Meſſias, und der wuͤrdigſte unter den Vor⸗ 


nehmen, welche an JEſum glauben, der hochgeehrteſte, u 
unſer 
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unfer Freund, Graf Peter Alexandrowitſch Romanzow, deſſen Ende 
geſeegnet ſeye, obige Puncte genehmiget, und ſie zur Urkund deſſen, 
durch fein Verſicherungs⸗Schrriben beſtaͤttiget hat. Dagegen 
auch wr die erwehnte Puncte durch diefe unſre Schrift, mit Bey⸗ 
fügungiunfers Siegels, zur Verehrung und Nachlebung an ſei⸗ 
nem O rt befräftigen. 

Zu Anfang der Convention ift am Rande ein geſchriebner 
Zug, mit beygefuͤgtem Siegel des Viſirs von Dinte befindlich, in 
denen der Nahme deſſelben ausgedruckt iſt: Mechmet. 

So bald der Wafenſtillſt and geſchloſſen war, wurde der 
ruſſiſche Lieutenant Cumanow als Courier nach Konſtantinopel 
abgeſchickt, um von dort aus mit einem luͤrkiſchen Abgeſchickten 
nach der Clotte zu gehen, und dem Admiral Spiritow die Nade 
richt davon zu hinterbringen. Dieß geſchah auch, es erhellete aber 
aus der Folge, daß zwar die Feindſeeligkeiten zur See eingeſtellet 
wurden, hingegen kreuzten doch die ruſſiſche Schiffe beſtaͤndig vor 
dem Eingang der Dardanellen, und nahmen alle fremde Schiffe 
weg, welche mit Munition und Lebensmitteln für die Türken bes 
laden waren. Dieſer Artickel mußte alſo von dem Wafenſtigſtand 

ausgenommen ſeyn. ; 8 

Unterdeſſen wurde bekannt, daß weder Jaſſy noch Buchareſt Anftalten um 
zum Ort des Friedens⸗ Eongreſſes erwaͤhlt, ſondern Fockſchani ora 
in der Wallachey nicht weit bon den Ufern der Donau dazu auss Congres. 
erfehen worden war. Da der Ort an fich klein, und nicht faͤhig 

war, ſo viele Leute zu faſſen, ſo ſollte der Congreß unter Zelten 
gehalten werden. Doch um die Nang-Streitigkeiten zu vermeiden, 
gerieth man auf den Einfall, ein hoͤlzernes Haus, ſo wie beym 

Karlowibifden Frieden geſchehen war, zu bauen. Man bauete 
ſolches in die Rundung mit fo vielen Thüren, als Abgefandte da 
waren, und ein runder Tiſch fand in der Mitte. Ein jeder Abge⸗ 
ande trat durch feine eigne Thüre hinein, und ſetzte fih auch auf 
den Seſſel, der feiner Shire gerade gegen Uber am Tiſche Hand. 

Der ruſſiſche General Bauer ſteckte hierauf bey Fockſchani 

ein Lager vor einige tauſend Mann ab, welche zur Wi 165 

' riedens⸗ 
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Friedens⸗Congreſſes dienen ſollten. Am 15ten May waren die 

ruſtiſche Bevollmächtigte ſchon zu Jaſſy eingetroffen. Am 6. Innii 

hatte der Kayf, Koͤnigl. Internuntius, Herr von Thugut, und der 

Koͤnigl Preuſſiſche Geſandte, Herr von Zegelin, ihre Abſchieds⸗ 

Audienz in dem Haufe des Groß viſirs. Beede wurden mit einem 

koſtbaren Gebel und Zobelpelze beſchenkt, und durch einen Officier 

vom erſten Rang und acht Boſtandſchis abgeholt. Ihre ſchwere 

Bagage hatten dieſe beede Miniſter ſchon einige Tage zuvor uͤber 

das ſchwarze Meer nach Ibrailow abgefendet, Am raten Junii 

reiſete der Herr von Zegelin unter der Bedeckung eines Mehemandar 

und zwanzig Boſtandſchis mit dem bevollmaͤchtigten Miniſter 

der Pforte, Osman Effendi, und dem Herrn Jacovaki, welcher 

als Dollmetſcher dienen folle, nach dem Lager des Großviſirs ab. 
Der K. K Miniſter folgte ihm des andern Tages unter gleicher 

Bedeckung. Schon den 1 ten Julii waren alle zu dem Congres, 
bevollmaͤchtigte Miniſter zu Fokſchani eingetroffen, allein die Un⸗ 

paͤßlichkeit, welche den Herrn von Thugut hberfiel, verzoͤgerte 

den Anfang der Unterhandlungen. Hierzu kam noch ein andres 

Hindernis: Die Ruffen verlangten, daß in beeden gegeneinander 

ausgemwechfelten Abſchriften des Wafenſtillſtandes, daß der Titel 

der ruſſiſchen Kapſerin dem Titel des Großſultans vorgeſetzt 

werden ſollte. Hierein wollten die Tuͤrken ganz und gar nicht 

willigen. Endlich wurde die Sache dahin verglichen, daß in dein 

Nuſſiſch⸗Kayſerlichen der Titel der Kayſerin in dem tuͤrkiſchen 
aber der Titel des Sultans obenan ſtehen ſollte. 

Aller dieſer Friedens⸗Anſtalten ohngeachtet fekte man fih 
von beeden Theilen in die Verfaſſung, wenn dieſelbe wider Ver⸗ 
muthen ſollten abgebrochen werden, den Krieg mit denen noͤthigen 
Kräften fortſetzen zu konnen. Die ruſſiſche Armee verſammelte 
ſich in zweyen Corps diſſeits der Donau. Das eine von 40000, 
Mann befehligte der Graf von Roman zow in Perſon, das andre 
von 30000. Mann, meiſtens leichte Truppen, ſtand unter dem 
Fuͤrſten Dolgorucki. Auf gleiche Art zog fih die ottomanniſche 
Armee jenfeits der Donau zuſammen. Zu beden Armeen ging 

ohnauf⸗ 
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mitteln und Recruten ab. b | 
In denen orientaliſchen Staaten if es kein Wunder, Unruhen in 

wenn fich während eines Krieges und noch dazu eines unglücklichen den türkiſchen 
Krieges allerley Unruhen ereignen. In dem ottomanniſchen Reich Staaten. 
insbeſondre, wo jeder Staathalter gleichſam unumſchraͤnkt herr⸗ 
ſchet, ſuchet ſich auch ein jeder dergleichen Gelegenheiten zu Nutze 
zu machen, und feinen Schatz zu vermehren. Der Pascha von 
Albanien glaubte unter dem Vorwand, die chriſtliche Albanier, 
welche die ruſſiſche Parthie ergriffen hatten, und von denen ſich 
einige taufend auf der ruſſiſchen Flotte befanden, zu beſtrafen, ſich 
ihrer Guͤter bemächtigen zu koͤnnen. Der Paſcha Solunan Ciap⸗ 
para ſetzte lig, alfo mit ohngefehr vier taufend Türken und Maho⸗ 
metaniſchen Albaniern gegen fie in Marſch, in der Abſicht, die 
Gegend von Sullio, Hermovo und andre umliegende zu verheeren. 
Allein die muthihe Sullioten, welche zu rechter Zeit von den Her⸗ 
mobiten und Keromeroren unterſtuͤtzt wurden, erlegten in einem 
hartnäckigen Gefechte zwey hundert Tuͤrken, und noch viel mehrere 
wurden verwundet oder gefangen, unter welchen ſich der Sohn 
des Paſcha ſelbſt befand. Es ſcheinet, dieſe Unruhen werden noch 
lange fortdauren, denn die Pforte pfleget dergleichen Widerſetz⸗ 
lichkeiten ſehr ſtreng zu beſtrafen, und hingegen ſind die Albanier 
ein kriegeriſches und wildes Volk, *) welches fic) fo leicht nicht 
der Willkuͤhr des vom Großherrn eingeſetzten Paſcha unterwerfen, 
ſondern lieber alles aufs Spiel ſetzen wird, und im Nothfall fih: 
allezeit in faſt unzugaͤngliche Gebirge fluͤchten kan. 
, Dulcigno iff eine Stadt an der Dalmatiſchen Kuͤſte, deren 
Einwohner ſich meiſtens vom Raube naͤhren, aber unter der e 

: a 


3 
*) Sie find zum Theil die Einwohner des Fuͤrſtenkhums Epirus, welche 
unter dem berühmten Georg Kaſtriot oder Scanderbeg fo viele 

tapfre Thaten wider die Türken verrichteten. 


f Der Rriegsgefchichte XIX. Th. C 


Ali Bey wird 
aus Egypten 
verjagt. 
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ſchaft des Großherrn ſtehen. Dieſe glaubten bey dem jetzigen Krieg 
eine bequeme Gelegenheit gefunden zu haben, ſich bereichern zu 
koͤnnen. Sie bewafneten eine Menge Fahrzeuge, ihrem Vorgeben 
igs ona Die Ruffen, beraubten aber ohne Unterſchied Freunde 
und Feinde. 

In der Gegend von Smyrna veruneinigten ſich die Agen, 
welche die daſelbſt auf dem Lande liegende Truppen commandir⸗ 
ten, uͤber gewiſſe Gefälle von der Weinleſe, dergeſtalt, daß ſie 
ordentlich gegeneinander zu Felde zogen, und verſchiednemal fehe 
hisige Scharmügel hatten, und der Paſcha von Smyrna war 
nicht im Stande, den Tumult zu ſtillen, weil er keine Unterſtuͤtzung 
von der Pforte bekommen konnte. Alle diefe Unordnungen, denen 
man bey fortdaurendem groſſen Krieg nicht ſteuren konnte, waren 
nun allerdings um fo groͤſſere Veranlaſſungen für die Pforte, den 
Frieden zu wuͤnſchen. 

Dennoch wurde die Hofnung der Osmannen durch einen 
unerwarteten Glüͤcksſtreich nicht wenig wieder belebet. Ali⸗Bey 
der Eroberer von Egypten wurde ploͤzlich ſeiner Gewalt beraubet. 
Wir haben in einem der vorigen Theile geſehen, daß ſich ſein 
General und Schwieger⸗Sohn, Mehemet Abu Daab, ohne alle 
Noth von Damaſcus, welcher Stadt er ſich leichtlich haͤtte be⸗ 
meiſtern koͤnnen, zuruͤckgezogen, und mit feiner Armee wieder in 
Egypten angelangt war. Vielleicht gieng er ſchon damals mit 
der Abſicht ſchwanger, feinen Schwiegervater zu verjagen, und 
ſich der Pforte wieder zu unterwerfen, don deren Seite ihm ver⸗ 
muthlich die groͤſten Verſprechungen werden gegeben worden ſeyn. 
Vielleicht verleitete ihn aber auch feine eigne Ehrfucht, oder eine 
Privat⸗Rache zu feiner Unternehmung. Dem fey, wie ihm wolle, 
Ali⸗Bey empfieng ihn ſehr unfreundlich, und verwies ihn nach 
Ober⸗Egypten. Man fichet hieraus, daß Wis Bey nicht blut 
begisvig ſeyn muß, ein andrer orientaliſcher Regent würde ihn 
ſogleich des Lebens haben berauben laffen, Genug, All⸗Bey bes 
gieng hier bie grofte Unvorſichtigkeit, wenigstens haͤtte er ihn 
unter ſeinen Augen in ſicherer Verwahrung behalten Haha 
the 
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Mehemet Abu Daab war kaum in Ober⸗Egypten angelangt, 
als er fih ſchon einen Anhang zu verſchaffen wußte, Apus Bey, 
ein Freund des Ali, welcher in dieſer Gegend commandirte, bezeugte 

ſich ſehr freundlich gegen Mehemet, und ſuchte ihn dadurch ſicher 
zu machen, und ihn in die Falle zu bringen. Allein er wurde ſelbſt 
gefangen. Abu Daab lockte ihn unter dem Schein einer geheimen 
Unterredung zu ſich, und hieb ihm mit eigner Hand den Kopf ab. 
Die Truppen des Ayub vereinigten fih. hierauf mit Mehemets 
feet und er trat mit einem zahlreichen Heer den Ruͤckweg nach 
airo an. 
Aly Bey ſchickte ihm unter der Anführung Iſmaels und 
andrer ihm ergebnen Beys zehn tauſend Mann auserlesner Trup⸗ 
pen entgegen, und beede Heere kamen drey Tagreiſen von Kairo 
einander in Geſicht, an einem Ort, welcher Arcar el Nebi, oder 
der Thurn des Arcar genennet wird. Ismael wollte den Feind 
erwarten, ein andrer Bey aber wollte ihn noͤthigen, ſolchen anzu⸗ 
reifen. Ueber dieſen Streit kam es zwiſchen beeden zu wirklichen 
haͤtlichkeiten. Ismael toͤdtete feinen Gegner, und um der 
Ahndung des Ali⸗Bey zu entgehen, flohe er mit ſeinen Freunden 
in das Lager des Abu Daab. Seinem Beyſpiel folate eine Menge 
andrer Officiere und gemeiner Soldaten. Die übrigen Beys 
von der Armee des Ali, welche einen allgemeinen Abfall bee 
nfardteten „ beſchloſſen daher auf der Stelle ein Treffen zu lies 
fern, wurden aber geſchlagen, und mußten ſich gegen Kairo 
zuruͤcke ziehen. i PERS - 
| Ali⸗Bey kam ihnen, nachdem er für die Sicherheit der 
Stadt geſorgt hatte, mit sooo. Mann von feinen tapferſten und 
getreuſten Anhaͤngern entgegen. Er verſchanzte ſich bey Kairo 
auf einer Anhöhe, die er mit Kanonen beſetzte, und erwartete den 
Mehemet in dieſer vortheilhaften Stellung. Den 2 ten May 
erſchien ſolcher im Geſichte des Lagers. So blieben dieſe beede 
Nebenbuhler verſchiedne Tage gegeneinander ſtehen. Mehemet 
ſuchte zu ſchlagen. Ali Bey aber vermied ein Treffen, in der 
Hofnung, Mehemet. folte ihn 0 in ſeinem NB m 
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Sager angreifen, oder auch die Armee deſſelben, welche meiſtens 
aus zuſammen geraftem Landvolk aus Ober und Nieder⸗Egypte n 
beſtand, wurde fih von ſelbſten zerſtreuen. Allein Abu D aab 
fand Gelegenheit mit denen Ueber bleibſeln der Armee, welche 
Ismael geführt hatte, anzubinden, welche in einer weniger vor⸗ 
theilhafren Lage ſtanden. Er ſchlug dieſes Corps. Dadurch gerieth 
das Corps des Wi Bey ebenfalls in Verwirrung, und der groͤſte 
Theil ſeiner Leute gieng zum Feind uͤber. Kaum behielt Ali noch 
fo viel Zeit übrig, daß er nach Kairo eilen, feine Schaͤtze, fo viel 
möglich, zuſammen packen, und mit soo. Mann, welche bey ihm 
Stand hielten, die Flucht nach Syrien nehmen konnte. 
Den erſten Sunit zog Mehemet Abu Daab ſiegreich in 
Kairo ein. Er nahm von allem Beſitz, und, um fid das Volk 
zum Freund zu machen, ließ er die Magazine oͤfnen, und verkaufte 
den Vorrath um einen ſehr billigen Preis. Den Sekretaͤr des 
Ali, Bey, Ibrahim Gufari, und den Ober⸗Aufſeher über die Zölle, 
Reſch, warf er ins Gefängnis. Auf dem Platze Romela ließ er 
drey von den vertrauteſten des Ali, alle drey Maroniten, nemlich 
Amichael Gamel, Joſeph Botta, und Alzenavir lebendig vere 
brennen, ihre Haͤuſer ſchleifen, und ihre Weiber durch die Strafen 
aus der Stadt ſchleppen. Dem Ali ſchickte er 500, Reuter nach, 
dieſe konnten ihn aber nicht mehr erreichen. 
Auf feiner Flucht gerieth Wis Bey, drey Tagreiſen von 
Kairo, unter einen Haufen von drey taufend Arabern, welche 
dem Abu Daab anhiengen, Er machte ſich aber theils durch ſeinen 
heftigen Wiederſtand, theils durch blendende Geſchenke, womit er 
die vornehmſte Scheicks betah, wieder von ihnen los. Hierauf 
langte er endlich bey ſeinem Freunde, dem Scheick Daher, welcher 
ihm, ſobald er feinen Unfall vernahm, feine ganze Reuterey entgegen 
ſchickte, ju St. Jean d' Akri an. Hier zogen fie die Beſatzungen 
bon Said, Rama, und andern Oertern in Syrien an fich, ſuchten 
auf allen Seiten neue Verſtaͤckungen anzuwerben, und ſuchten fih 
in den Stand zu ſetzen, entweder dem Abu Daab; wenn er etwas 
wider fie unternehmen wollte, zu widerſtehen, oder wohl gar felbfl 
einen Verſuch zur Wiedereroberung Egyptens zu machen. Zwehe 


die Reiſende beraubt, grofe Geld⸗ Summen erpreßt, und allent⸗ 
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Pohlniſche Handel. Die Konſöderirte uberrumpeſn das Schloß zu Krakau. 
Merkwürdiges Schreiben eines Pohlniſchen Patrioten. Die Nuſſen 
verſtaͤrken ſich, eroberu das Schloß zu Krakau wieder. Die Rons 
ſoͤderirte werden uneinig, und fangen an, ſich zu unterwerfen. 
Zaremba macht feinen Vergleich mit dem Kong. 


ir wenden uns nun wieder nach Pohlen, in welchem Reich 
IW nichts als Verwirrung herrſchte. Es wat beynahe kein ao 

Diſtrict mehr, wo fic) nicht einige unruhige Edelleute gus über den Zus 
fammen ſchlugen, und eine Konfoͤdergtion errichteten. Unter Rand Polens. 
dem Nahmen der Konfoͤderirten aber wurden auch die greulichſten 
Mishandlungen ſowohl an Katholicken gls Diſſidenten verüber, JAJ 
ganze Dörfer ausgepluͤndert, die Straffen unficher gemacht, und nl 


halben Verwuͤſtung angerichtet. Ob fi) gleich die Ruffen alle 
Mühe gaben, dieſe herumſtreifende Konfoͤderirte auszurotten, 
allein dieſes war ohnmoͤglich. Die Konfoͤderirte waren in zu viele 
leine Haufen zertheilet, und wenn feiner von den Ruffen zerſtreuet 
wurde, ſo ſtreiften ſchon wieder zehen andre an andren Orten 1 
herum. Sie gliechen der Lernaiſchen Schlange, welcher anflatt fi 
eines abgehauenen Kopfes innner wieder ein neuer hervorwüchs. ly 
Mit diefen herumſchweifenden Konfoͤderirten und zum Theil 
Raͤubern muß man aber diejenigen nicht verwechſeln, welche 
zur General⸗Konfoͤderation, deren Haͤupter ſich zu Teſchen bes 
fanden, gehoͤrten. Dieſe ſuchte man ſo viel moglich auf einen 
ordentlichen Fuß zu ſetzen, wobey ſich der franzoͤſiſche und jetzige 
Konfsderations General, Viomenil, nebſt denen vielen, andern 
franzoͤſiſchen Officieren, welche ſich bey ben Konfoͤderirten befanden, 
alle Muͤhe gaben. Man errichtete ordentliche Regimenter und 
verſah ſie mit gehoͤrigem Gewehr; man ſuchte Ordnung und 
Kriegszucht unter ihnen einzufuͤhren; und ob ſich gleich alles Dies 
ſes nicht ſo geſchwind poͤllig ue Ten A lies, fo Sia 
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doch die Truppen der General⸗Konföderation unendlich geſitteter, 
ordentlicher und regulirten Truppen aͤhnlicher, als jene unter dem 
Mahmen der Konföderirten herum ſchtwaͤrmende kau uͤchtige 
Eheleute, Doch wir wollen nunmehr die Thaten der Konfoͤde⸗ 
rirten näher betrachten. ; 
sA Gleich im Anfang des 1772. Jahres ſprach man ſtark 
von einer Vermaͤhlung des Koͤniges mit einer groſſen Prinzeſſin, 
hedhe zur Wiederherſtellung der Ruhe in Pohl en dienen ſollte; 


„Sund weil die Konföderitte immer in der Nahe von Warſchau 


herum ſchwarmeten, fo war man um fo mehr auf die Sicherheit 
des Koͤniges bedacht. Zu dieſem Ende tourdert die Ruſſen, welche 
in denen aufgeworfnen Linien um die Reſidenz ſtanden, verſtaͤrkt, 
und man erwaͤhlete 130. Mann Ulanen, welche den ou „ fo 
oft er aus fuhr, begleiten mußten. Zum Geſandten des Koͤniges 
an den Wieneriſchen Hof wurde der Graf Oginski,Großſchwerdt⸗ 
träger in Litthauen mit einem Gehalt von 3000, Duegten und an 
den Hof zu Berlin der Herr Chrielenski mit einem Gehalt von 
1500. Ducaten ernennek, welche auch im Februar an dieſe beede 
hohe Höfe abgiengen. Dieſe Geſandtſchaften waren lange auf⸗ 
geſchoben worden, da aber nunmehr der K. K. Hof den Königliche 
- ann Miniſter annahm, ſo fah man dieſes als keine gute 
orbedeutung fuͤr die Konfoͤderirten an. 8 . 
Wieil, wie es in dergleichen Gelegenheiten allezeit zu ge⸗ 
ſchehen pflegt, alles mit fliegenden Blättern uͤberſchwemmt wurde, 
in welchen die Konfoͤderirte den Koͤnig beſchuldigten, daß Seine 
Majeftät der Urheber der Konföderation zu Radom geweſen feye, 
wo man fo viele Freyheiten für die Diffidenten verlangte, und 
ihn dadurch in den Augen der Katholicken ſchwarz zu machen 
ſuchten; ſo erſchien eine franzoͤſiſche Schrift, unter dem Titel: 
“Lettre d'un Patriote Polonois, toele wir ihres merkwürdigen 
Innhalts wegen einruͤcken wollen, indem man daraus viele ver⸗ 
dorgne und faſt gänzlich unbekannt geweſene Triebfedern der Pohl⸗ 
niſchen Unruhen entdecken kan. Sie ift einer andern Schrift, in 
wilcher der König als die Urſache alles Ungluͤcks, >. ae 
etroffen 
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betroffen hat, angegeben wird, entgegen geſetzet, und lautet 
ſolgendergeſtalt: ; AS Bad 1e | (it 
„Der Verfaſſer der Schrift, von welcher die Rede iſt, Schrewen 
erfühnet ſich den König von Pohlen zu fragen, wie man den von eines Pohlni⸗ 
Sr. Maſeſtaͤt geleiſteten Eid, mit Dero verhaften Bezeugen bey den Patrio⸗ 
der Zuſammenkunft zu Radom vergleichen koͤnne? Aus dieſer ben 
Qwlle entſpringt alle das Gift, welches in dem Werk verbreitet iſt. 
Man muß fih erinnern, daß 1767 ſu Radom eine Konfoͤderation 
zum Vortheil der Diſſidenten errichtet wurde, und daß dazumal 
der erſte Entwurf zu denen Maasregeln gemacht wurde, wider 
welche ſich ſeitdem die Nation mit ſo vieler Staͤrke aufgelehnet 
hat. Wenn man, ſo wie der Verfaſſer thut, vorgiebt, daß dieſe 
Konfoͤderation auf Befehl des Koͤniges errichtet worden, ſo laͤſſet 
man alles Verhaßte boy dieſem Unternehmen auf den König fallen; 
auf dieſe Art iſt er der Urheber alles Ungluͤcks, welches darauf. 
erfolgt iſt. Dieſe Lüge iſt eben fo handgreiflich, als die übrigen, 
welche in der Schrift zerſtreuet ſind, weil der Koͤnig an allem 
demjenigen, was zu Radom beſchloſſen wurde, eben ſo wenig 
Antheil, als an der Belagerung von Czenſtochow hatte, welche ihm 
in dieſer Schmaͤhſchrift aufgebuͤrdet wird. Die Beweiſe davon 
find fo deutlich als es nur ſeyn kan er | 
Die Haͤapter dieſer Konfoͤderation waren alle Feinde des AU 
Koͤniges. Wir wollen jetzt Die Urſachen ihres Haſſes nicht unters In 
fuchen. Sie hatten den Vorſatz ihn vom Thron zu ſtuͤrzen; 
Unter dieſer Bedingung bothen ſie Rußland ihre Dienſte an, und 
verlangten dagegen von dieſer Krone die Gewaͤhrleiſtung uͤber eine 
neue Regierungsform, welche ſie unter ſich entwor fen hatten, und 
von welcher einer der vornehmſten Puncte war, daß ſie eine 
Gleichheit zwiſchen den Katholjcken und Diſſidenten einführen, 
wollten. Dieſen Plan haͤndigten fie dem ruſſiſchen Abgeſandten 
ein, bathen um ſeine Genehmigung, und ſchickten vier aus ihrem ! 
Mittel als Abgeſandte nach Mofcau. Die Inſtruction, welche 0 
ihnen mitgegeben wurde, enthielt lauter Klagen tiber den Königs Ja 
wie aus dem Protocol ihrer Acten erhellet, welches 2000 r | 
ö rhive | 
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Archive des Reichs niedergelcgt wurde. Ferner war ihnen aufge⸗ 
tragen, die Gewaͤhrleiſtung von Rußland zu verlangen, und die 


me Wiederheeſtellung der Diſſidenten in alle ihre vormalige Rechte 


zu versprechen. Die Kahſerin wuͤrdigte fie nicht auf die Be⸗ 
schwerden über den Koͤnig zu antworten, und verwarf den Ent⸗ 
wurf zur Dethroniſirung; dagegen aber ſtand fie den Abgeordneten 
das Verſprechen der Garantie zu, und nahm auch ihr Erbiethen 
in Anſehung der Diſſidenten an. 

Dit Haͤupter der Konfoͤderation zu Radom, als ſie ihres 
vorhehmſten Zweckes verfehlt, und fih durch ihre unuͤberlegte 
Anerbiethungen zuweit mit Rußland eingelaſſen hatten, ſahen ſich 
nun in die Nothwendigkeit verſetzt dasjenige zu vollenden, was 
fie angefangen hatten, ob fie gleich die Hofnung verlohren geben 
mußten, ihr Vorhaben ausfuͤhren zu koͤnnen Unterdeſſen gber 
hatten fie Urſache zu befuͤrchten, poł der Schritt, welchen fie in 
Anſehung Rußlands gethan hatten ihnen einen allgemeinen Haß 
zuziehen moͤchte. Sie richteten alſo alle ihre Sorgen und Be⸗ 
muͤhungen dahin, die Nation zu betrugen, und ſolche zu uͤberreden, 
daß ſie bloſſe Werkzeuge von der Politik des Koͤniges geweſen ſehen. 
Er ſollte, wie fie ſagten, der einige und wahre Urheber des ver⸗ 
haften Tractats ſeyn, welcher die Gleichheit der Diſſidenten und 
die Garantie von Rußland wegen der Regierungs⸗Form veſtſetzte. 
Ihrer Betruͤgerey ein groͤſſeres Gewicht und einen beſſern Anſtrich 
zu geben, bemuͤheten fie fih die Bariſche Konfoͤderation zum Stande 
zu bringen, welche in der Abſicht errichtet wurde, dasjenige wieder 
umzuſtoſſen, was ſie ſelbſt zu Radom ausgemacht und beſchloſſen 
hatten. Durch diefes widerſprechende Verfahren wußten fie (id) 
unterdeſſen vor den Augen des am wenigſten ſcharfſichtigen Theils 
der Nation zu rechtfertigen, dem es ohnmoͤglich ſchien, daß Leute, 
welche ſich durch einen Tractat zuſammen verbunden hatten, ſelbſt 
wieder dieſen Tractat umſtoſſen ſollten, an welchem ſie kurze Zeit 
zuvor freywillig gearbeitet hatten. Auf dieſe Art geſchah es, daß 
der König, welcher nicht den geringften Autheil an dieſem Tractate 
gehabt, und nür blos durch ſeine Unthaͤtigkeit etwas dazu beyge⸗ 

i tragen 
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tragen hatte, weil er nicht im Stande war, fich dem reiſſenden 
Strom zu widerſetzen, daß der Koͤnig, ſage ich, allein mit dem 
Tadel belegt wurde, welcher dieſe Sache in den Augen der durch 
dieſes treuloſe Verfahren betrognen Nation verdienete. 
Sollten Sie es wohl glauben, mein Herr! daß eine 
von denen vier Per ſohnen, welche im Jahr 1767. unter dem 
Nahmen als Bothſchafter von der Radomer Konfóderation zu 
Moſcau geweſen waren, die Kayſerin um ihre Gewaͤhrleiſtung 
zu bitten, und derſelben ihre Dienſte in der Sache der Diſſidenten 
angebothen hatte, eben derſelbe iſt, welcher von Seiten der Barer 
Konfoͤderarion zu Paris reſidirt, um daſelbſt Halfe gegen Rußland 
zu erhalten, und um die Vernichtung von der Unternehmung der 
Radomer Konfoͤderation zu ſuchen, wobey er eine von denen erften 
Rollen ſpielete. ), Sollten Sie es glauben, daß derjenige, welcher 
zu Radom Marſchall geweſen, f) einer der vornehmſten Haͤupter 
auf der Verſammlung zu Eperies iſt, wo die Regieruͤng der 
Barer Konfoͤdergtion ihren Sitz hat? i 
Das ungleiche und widerfprechende Verfahren dieſer 
Herren entdeck: den wahren B-wegungsgrund ihres ſcheinbaren 
Eifers fur die Religion, die Geſetze und Die Frepheit. Sie haben 
geſehen, mein Herr! was ſie zu Radom und zu Moſcau gethan 
haben, in der Hofnung, den regierenden Koͤnig vom Thron zu ſtoſ⸗ 
jen. Jetzt ſehen Sie felbige zu Eperies, unter dem Nahmen 
Verfechter der Geſetze und der Freyheit, das Interregnum publi⸗ 
tiren, und den Koͤnigsmord befehlen. Bald verklagen fie den 
König bey Rußland, daß er dem Erfolg der Sache wegen den 
Diſſidenten Hinder niſſe in Weg lege, bald hetzen fie die Nation 
gegen ihn auf, indem ſie ihr vorſpiegeln, er ſeye der Urheber des 
Tractats, welcher die Diſſidenten beguͤnſtiget. Stets eben: fo 
ungewis und wankend in ihren Schritten haben ſie dennoch blos 
einen beſtaͤndigen Endzweck, nemlich den d 
Er maͤſſigen 
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maͤſſigen Beherrſchers. In dieſer Abſicht haben fie die Türken 
in Pohlen gerufen, ihre Rache zu ſaͤttigen, in dieſer Abſicht ſind 
die pohlniſche Ukraine und Podolien von den Muſelmaͤnnern vers 
wuͤſtet, die Städte und Dörfer zerſtoͤret, die Einwohner ermordet 
oder in die Sklaverey gefuͤhret worden. Die Peſt, welche Pohlen 
200000, Seelen geraubet hat, ift eine von denen Fruͤchten des 
Krieges, und folglich die Frucht der übelthätigen Geſinnungen, 
welche denſelben angefacht haben. Gocco: Pohlen von allerley Als 
ter und Geſchlecht find als Opfer der allgemeinen Verheerung 
gefallen. Sehen Sie, mein Herr! die Fruͤchte, welche ein unge⸗ 
rechter Haß, unter dem Schleyer der Religion und der Freyheit, 
hervorgebracht hat. 

Aber, wo ruͤhret denn dieſer Haß gegen dem Koͤnig her, 
und wie haben ihn dieſe Herren einem Theil der Nation mittheilen 
koͤnnen? Dieſes, mein Herr! will ich Ihnen auf eine etwas um⸗ 
ſtaͤndliche Art erzehlen. ä = 

Die meiften Haͤupter der Barer Konföderation find Leute, 
welche unter Der Regierung des verſtorbenen Königs in Gnaden 
und groſſem Anſehen ſtanden. Der Tod Auguſts des Dritten 
machte fie den übrigen wieder gleich. Sie machten einige frucht⸗ 
loſe Verſuche, dieſem Koͤnig einen Nachfolger aus ſeinem Hauſe zu 
geben, welche die Groͤſſe derer, welche fih dem Vortheil dieſes Haus 
ſes gewiedmet hatten, ferner erhalten könnte. Sie wiſſen, daß 
die Umſtaͤnde dieſen Entwürfen nicht günftig waren, und daß ein 

Piaſtiſcher Konig, nach dem Gefallen der übrigen Nation, erwaͤhlet 
ward. Man mußte der Nothwendigkeit nachgeben, fie unters 
warfen ſich. Man hörete aber ſchon damals einen unter ihnen 
ſchwoͤren, er wolle, ſo lang er lebe, eine Regierung beunruhigen, 
welche nicht nach feinem Geſchmacke war, ob er gleich einer von 
denen geweſen war, welche ihre Stimmen zur Wahl des Koͤniges 
yerfönlih gegeben hatten. Dieſes, mein Herr! ift der erſte 
Bewegungsgrund der Erbitterung der Haͤupter von der Konſoͤde⸗ 
ration gegen die Perſon des Koͤniges. Die zwepte ift, die der 
unterdruͤckenden Gewalt einiger der groͤſten pe ŻA be 
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Stgates, womit ſelbige bekleidet waren, geſetzte Schranken. Sie 
werden unten eine weitere Ausführung dieſes Punctes finden, 
welchen ich hier blos beruͤhre. Dieſe beede Dinge find zuſammen 
die wahren und einzigen Urſachen, welche den Haß dieſer Herren 
und die Schritte, welche ſie ſich erlaubt haben, erzeugten. Wie 
ſie demſelben einem Theil der Nation haben mittheilen koͤnnen, 
davon werden fie durch folgendes unterrichtet werden, f 

Es ift uberall bekannt, daß der regierende Koͤnig vor 
und nach ſeiner Wahl immer der Meinung geweſen iſt, das 
Schickſal der Diſſidenten in Pohlen zu verbeſſern, waͤre eine 
fuͤr das Koͤnigreich eben ſo erwuͤnſchte, als der Menſchlichkeit 
gemaͤſſe Sache. Vermoͤge dieſes Grundſatzes gab er dem inne 
ſtaͤndigen Anſuchen, welches Rußland von dem Kroͤnungs⸗Reichs⸗ 
Tage an that, ſich demſelben geneigt zu bezeugen, nach. Das⸗ 
jenige, was dieſer Hof damals fir die Diffidenten verlangte, gieng 
nicht weiter als auf die nothwendige Vorſichtigkeit, fie den Unters 
drucknngen, welche fie erlitten, zu ent ziehen, und ihnen in ihrem 
Vaterlande die Wohlthaten einer in ihre rechtmaͤſſige Schranken 
eingeſchloſſenen Toleranz zu verſchaffen; indem das Syſtem einer 
völligen Gleichheit nicht eher von Rußland angenommen worden 
ift „ als nachdem ſelbiges durch die unverſtaͤndigen Rathſchlaͤge 
beleidiget worden war, welche auf alles, was Rußland verlangte, 
eine völlige abſchlaͤgliche Antwort beſchloſſen. Dieſe gefährliche 
Extremität war es, welcher der König zuvor kommen wollte, 
als er allein, und da er auſſerordentlich in Perſon bey einer ſehr 
lebhaften Zuſammenkunft auf dem Reichstage vom Jahr 1766, 
ſprach, verhindert, daß das abgeſchmackte und barbarifche Geſetz, 
welches der Biſchof von Krakau, Soltyk, vorſchlug, nicht durch⸗ 
gieng; durch dieſes Geſetz ſollte ſeder, der jemals auf dem Reichs⸗ 
Sage zum Beſten der Diſſidenten reden wollte, ipfo facto in die 
Acht erklaͤret ſeyn. Dieſer Biſchof und die Haͤupter der Konfda 
deration haben daher Gelegenheit genommen, den groͤſten Haufen 
der Pohlen, welcher noch fehe intolerant und enthuſiaſtiſch iff, 
zu bereden, daß ihr Koͤnig nicht ſo 1 fuͤr die POO ee 
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Religion feye, als es wohl ſeyn ſollte. Sie wußten inzwiſchen 
wohl, und dieſes haben ‚fie. die Unverſchaͤmtheit gehabt, fúr der 
Mation zu laͤngnen, daß der Konig ſich ſtandhaft geweigert hat, 
die Diſſidenten an der geſetzgeberiſchen Gewalt in Pohlen theil 
nehmen zu lafen, in der Ueberzeugung, daß dieſes ein unveraͤn⸗ 
derliches und ausſchlieſſendes Vorrecht der herrſchenden Religion 
feye; und daß ſelbiges nicht ohne einen toͤdtlichen Umſturz weg⸗ 
gegeben werden koͤnne. Sie haben ferner die ausnehmende Bos⸗ 
U gehabt, der Nation zu verbergen, daß man dem Koͤnig allein 
einem veſten und wiederholten Anhalten die im Jahr 1767. ges 
ſchehene Erneuerung der von langen Zeiten her gegen diejenigen 
Pohlen, welche die katholiſche Reiligion verliefen, verhaͤngten 
Strafgeſetze zu danken hat. So frey der Koͤnig von allen Vor⸗ 
urtheilen der Bigotterie und des Verfolgungs⸗Geiſtes iſt, ſo hat 
er doch geg aubt, diefe Sorge dem Eide ſchuldig zu ſeyn, welchen 
er bey feiner Gelangung zum Thron gileiſtet har, die katholiſche 
Religion in ihrem ganzen Umfang zu beſchuͤtzen und zu erhalten. 
Es (hien; daß ohne diefe Schutzwehr die Gleichheit der Vortheile, 
welche die Starke der Umſtaͤnde im Jahr 1767. den Diſſidenten 
verſchaft hatte den Katholiken eine Lock ſpeiſe ſeyn moͤchte, welche 
vielleicht eine groſſe Anzahl von ihnen anreizte, zu einer bequemern 
Religion euͤberzutretten. Dadurch alſo, daß man dasjenige bite 
heelte was der Konig zum Vortheil fine Religion gethan; und 
ibm das zum Nachtheil derfelben geſchehene was er nicht gethan, 
zuſchrieb, haben es die Haͤup er der Konfoͤderirten dahin gebracht, 
das Herz des Theils von der Nation, welcher das Interregnum 
erklaͤret hat, abwendig zu machen. Es iſt ohne Zweifel unnuͤtze, 
Sie bemerken zu laſſen, wie ein ſo gemeiner Bewegungsgrund, 
wenn er geſchickt angebracht und unterhalten wird, fähig iſt, un⸗ 
wiſſende und enthuſtaſtiſche Gemuͤther zu erhitzen, und ſie zur 
Einwilligung in die ſchrecklichſten Attentate zu bewegen, und die⸗ 
fes iſt eben, was die Haupter der Konföderation ins Werk geſetzt 

aben. Man hat eine oͤffentliche Acte geſehen, die mit allen Bee 

eiſen der Autoritaͤt verſehen, on ihrentwegen den amt - 
* ETR efiehlt, 


4 


Polen und der Ottomanniſchen Pforte. 29 : 6 


befiehlt, und denſelben als eine Yflicht der Religion und des | 
Patriotismus enipfiehlet. - ii 
Die in den Vortheilen ihrer Religion betrogne Nation i i 
iſt auch in ihren politiſchen Vortheilen betrogen worden. Man 
hat fie überredet, der Konig ſuche den Grund ihrer Freyheit zu AI 
untergraben, und ihre urſprüngliche Conſtitution uͤber den Haufen MIKI 
Naa Die Puncte, worauf fih diefe Anklage ſtuͤtzet, find 
ſolgende: pi 
1) Die Urſachen des Herunterſetzens der pohlniſchen 
Münze kamen vom letztern deutſchen Krieg. Die Nothwendigkeit, zu 
fie umzuſchmelzen und den Muͤnzfuß zu verbeſſern, war unver⸗ URZ 
meidlich. Die Republik fah wohl voraus, daß groffe Verwir⸗ ih | 
tung und Koſten Daraus entſtehen wurden, daher trug fie ſolche | BM 
dem Koͤnig auf, indem fie ihm das Minwedt uͤberlleß, das fie 
ſich vorbehalten hatte, ohne während ver ſchiedner voriger Regies 
rungen einen Gebrauch davon zu machen. Ein dergleichen Um⸗ 
ſchmelzen ift ein Mittel, deſſen erſte Empfindungen allezeit ſchmerz⸗ 
haft für die Individug find. Die Haͤupter der Konfoͤderation 
bedienten fich derſelben bereits zu Radom, um die Geizigen miss - 
vergnügt über den König zu machen. Sie gaben dieſes Zeichen 
des offentlichen Zutrauens, welches der Koͤnig auf ſeine Koſten he 
nur zu ſehr gerechtfertiget hat, für einen eintraͤglichen Vortheil A 
für den König und für eine Bedrückung der Nation aus. Viele LN 
glaubten es, ohne Unterſuchung, den Angebern aufs Wort. 
2) Die letztern Vorfahren des regierenden Koͤniges hate 
ten als Churfürſten von Sachſen eine wirkliche und eigne Macht 
gehabt; das war die Urſache, warum die Republik aus Eifer ſucht 
ihnen blos eine eingeſchraͤnkte Gewalt Über die Garde Regimenter, 
welche in ihrem Sold ſtehen, bewilligte. Da der regierende König 
feine andre militaͤriſche Stuͤtze feiner Wuͤrde hat; als eben dieſelben 
Garden, fo wurden fie ibng durch die Pacta conventa genauer I 
unterworfen. Daher haben die Haͤupter der Konfoͤderirten Gele⸗ | l 
genheit genommen, Den König der Menge als einen betoafneten | 
und der Freyheit ſeines Landes drohenden Souverain * 
. D 3 leich⸗ 
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Gleichwohl machen dieſe Garden blos den zehnden Theil der 
ka e aus, welche von dem Konig unabhängig 
geblieben ſind. | : 3 
J Sn einem Land, wo man die Autorität des Koͤniges 
fo ſehr fürchtet und einſchraͤnkt, war es naturlich, daß die in 
Pohlen blos den Groß⸗Feldherrn mit einer ausgebreitetern Autos 
vitdt, als ehemals die Connetabels in Frankreich hatten, unum⸗ 
ſchraͤnkt anvertraute militaͤriſche Macht, diejenige Bürger, welche 
damit bekleidet find, zu mächtig. und zu gefährlich feinen lies, 
um fo mehr, da verſchiedne Handlungen, deren Andenken noch 
neu war, die Wahrheit dieſer Bemerkung noch deutlicher machte. 
Der Kroͤnungs⸗Reichs⸗Tag verordnete alfo, daß die Autoritaͤt 
der Groß⸗Feldherren kuͤnftig zwiſchen ihnen und einem Kriegs⸗ 
Gerichte getheilet ſeyn folte, Er entſchlos ſich um fo viel lieber 
zu dieſer Einrichtung, weil er dadurch den Einflus feiner Könige 
auf das Kriegsweſen ſchwerer machte; da es vorher den Koͤnigen 
von Pohlen weit leichter war, ſich in den Groß⸗Feldherrn blos 
ihnen ergebne Ereaturen zu verſchaffen, als jetzt, da ſie ſich 
über die Berathſchlagungen von ſechzehn Kriegs raͤthen machen 


müßten, 

Vor der Errichtung dieſes Rathes und noch während 
des Interregni hatte man ein Collegium gemacht, welches aus 
einer eben fo ſtarken Anzahl von Leuten, als die Kriegs Commiſſion 
beſtand, um mit den Groß⸗Schatzmeiſtern die Finanzen des Staa⸗ 
tes unter ſich zu haben. Dieſe letztern verwalteten ſelbige ſonſt 
faſt unumſchraͤnkt; fie brachten unermefliche Reichthuͤmer an fid, 
und der immer erſchoͤpfte Öffentliche Sam war kaum zu denen 
erſten Nothwendigkeiten des Staates hinlaͤnglich. Die Schatz⸗ 
Commiſſion hat diefe Misbraͤuche verbeſſert; der Staat ift reicher, 
die beffer eingenommenen und mit mehr Deconomie ausgegebnen 
Finanzen verſprachen bereits vor den Unruhen eine vegelmäfligere 
Verwaltung. . 2 

Die Errichtung dieſer beiden nüklichen der guten Orda 
nung fo guͤnſtigen Commiſſar ien brachte dem König e 
Re] in 
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Feinde in allen denen zuwege, deren Anſehen dabey geſchwvaͤchet 
worden war. Der Vortheil des Vatterlandes, deffen Gluͤckſeelig⸗ 
Feit, deffen Macht, die mit dieſer Reform fo weſentlich verbunden 
ſind, ſind niemals hinreichende Bewegungsgruͤnde geweſen, dieſe 
Herren dahin zu bringen, daß ſie ihre Empfindlichkeit wegen der 
ihnen dadurch entzognen Privat⸗Vortheile vergeſſen hätten. Ihr 
Geſchrey hat viele Unwiſſende verführet. Es ift jetzt unter dieſem 
Theil der Nation, welchen ſie fuͤhren, angenommen, daß der Koͤnig, 
indem er die Vorrechte dieſer Ehrenſtellen, beſonders der Groß⸗ 
Feldherren, verringert, eine Schutzwehr zu zerſtoͤren fuhe, welche 


beſtimmet fey, die Freyheit gegen die Macht des Scepters zu 


ſchuͤtzen. Viele, welche bey dem Misbrauch dieſer hohen Aemter 
als Untergebne ihre Rechnung fanden, und Theil daran hatten, 
wurden der Wiederhall von den Klagen ihrer Obern, und halfen 
dazu, daß man die gedachten Veraͤnderungen als wirkliche dem 
Staat geſchlagne Wunden anſah. 

: Dieſes, mein Herr! find die Beſchwerden, welche die 
Unwiſſenheit oder die Lift gegen dem König vorzubringen fid 
unterſtehen; dieſes iſt der Grund der Stelle aus der Schutzſchrift, 
wo der Verfaſſer den Konig anklaget, daß er die vornehmſten 
Geſetze verachtet, die angeſehenſten Familien erniedriget, und die 
Autoritaͤt der Groſſen vernichtet habe. = 
Bey dem gerechten Tadel derer, welche die Nation bee 
trogen haben, muß man inzwiſchen auch das nicht vergeſſen, was 
die Leichtigkeit entſchuldigen kan, womit ſich die Nation hat ver⸗ 
führen laſſen. Eingeſchlaͤfert durch eine Stockung des Gebluͤtes, 
von dreyſſig hintereinander folgenden Jahren, das iſt, waͤhrend 
der ganzen Regierung Auguſts des Dritten, unter welcher kein 
Reichstag zum Stande gekommen, und folglich kein Geſetz gegeben, 
kein Misbrauch abgeſchaffet worden; denn, auf einmal aufgeweckt, 
durch vier wirkliche Reichstaͤge, welche ſeit 1764. bis 1766. alle 
Verbeſſerungen herfuͤrbrachten, wovon wir oben geredet haben, 
mußte es nicht ſchwer ſeyn, den uͤbel unterrichteten Theil dieſer 
Nation zu überreden, daß jede Neuerung gefährlich, und en 
ohn⸗ 
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ohnmoͤglich ſeye, daß ihr Kónig ſelbige blos aus Liebe zum allges 


meinen Beſten gewuͤnſcht habe. ge, 

Sie ward bald durch die bereits angezeigte Kunſtgriffe 
zu tauſend paniſchen Schrecken gebracht. Dieſe verkehrte Sorg⸗ 
falt wurde ſo geſchickt unterhalten, daß die oͤffentliche Schriften, 
welche im Jahr 1767. hier verbreitet wurden, und welche, ohne 
etwas nahmhaft zu machen, in allgemeinen Ausdrücken blos von 
Abfichten eines unbegraͤnzten Ehrgeitzes; von Entwuͤrfen, die eben 


ſo tief als der Freyheit gefaͤhrlich waͤren, redeten, und damals 


die allgemeine Bewegung vorbereiteten, von welcher man jetzo 
die Fruͤchten einerndtet. 

Der ſtrafbare Verfaſſer der Schmaͤhſchrift macht feine 
Bosheit und feine Lügen dadurch vollkommen, indem er den König 
von Pohlen anklagt, als wenn er an der Anfhebung der Gefangnen 
auf dem Reichstage 1767. mit ſchuld ſeye. Wie kan man ſeinem 
Souverain dergleichen Shaten andichten, ohne feine Beſchuldigung 


auf die unverdaͤchtigſte Beweiſe zu gruͤnden? Was fuͤhret er zum 


Beweis dieſer ausnehmenden Schmaͤhung an? „Man hat, ſagt 
er, bey Sr. Majeſt. diefe vaͤtterliche Empfindlichkeit nicht geſehen, 
welche ihm der Verlust Dreyer fo tugendhafter Bürger verurſachen 
mußte. Ohne Zweifel haben ſie diejenige nicht geſehen, welche ſie 
nicht ſehen wollen. Es ift fo wahr, daß der König über dieſen 
betruͤbten Zufall von Schmerz durchdrungen, und mit den Mitteln, 
demſelben abzuhelfen, ſo beſchaͤftiget geweſen, daß er unmittelbar 
darauf von den Staͤnden eine ſolenne Deputation anordnen ließ, 
die Freyheit der Gefangnen zu begehren. Mit dieſem Schritt 
noch nicht zufrieden, ließ das Miniſterium denen ruſſiſchen Miniſtern 
ein dringendes Memoire wegen dieſer Sache einhaͤndigen. 
Dieſe oͤffentliche Handlungen wurden durch tauſend andre 
und geheime Inſtanzen unterſtuͤtzet, welche keinen beſſern Erfolg 
hatten, als die andern. Es iſt hier der Ort nicht, ſie her⸗ 
zuerzehlen, aber man kan bey allem, was heilig it, verfidern, 
daß ſie gethan worden, und man beruft ſich in dieſer Abſicht auf 
das Zengnis von Leuten, welche an beden Höfen die h 
| ; avoy 
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davon zu bekraͤftigen im Stande find... Die ruſſiſche Both ſchafter, 


welche vom Anfang der Uaruhen bis jetzt aufeinander gefolget ſind, 
koͤnnen die Wahrheit bezeugen. Sie koͤnnen ſagen, wie viele 


Sorgen, Arbeiten, ſelbſt ungeſtuͤmme Anforderungen fie von 


Seiten des Koͤniges erfahren haben, der Zuchtſoſigkeit der 


Truppen Einhalt zu thun, die nothwendigen Uebel zu lindern, das 
Sengen und Brennen zu vermeiden, die Unglüͤcklichen zu befreyen, 
welche den Commendanten in die Haͤnde gefallen, und nahment⸗ 
Uc gua Beſten derjenigen Konfoͤderirten, welche die Güter des 
Koͤniges am ſtaͤrkſten mitgenommen, und. (eine Einkünfte am 
meiſten beraudet haben. Dieſes, mein Herr, ſind hier bekannte 
Sachen, und eben fo wahr und wuͤrklich, als das Daſeyn 


des hoͤchſten Weſens, welches man zum Zeugen ihrer Wirk⸗ 


lichkeit anruft. „ 

Woſern der Verfaſſer der Schmaͤhſchrift ein Menſch 
waͤre, der die Wahrheit ſagen wollte, ſo wuͤrde er nicht einen 
Konig des Undanks gegen ſeine Nation beſchuldigen, den man 
ſelbſt auf den Reichstaͤgen den Vorſchlag thun ſehen, daß er 
verſchiednen Vortheilen entſagen wolle, die er, vermoͤge der Landes⸗ 
Geſetze, und durch die acta Conventa genos, wenn er diefe Ente 
fagung fit den Staat zutraͤg ich gehalten hat. Als der Koͤnig 


auf dem Reichstag 1766. die Abſchaffung der Zoͤlle von einer 


Provinz in die andre vorſchlug, wollte ihm der Reichstag die 
Einkünfte verguͤten, welche die koͤnigliche Caſſe bey dieſer Ver⸗ 
änderung verlor; der König ſchlug dieſes Anerbiethen für fih ſelbſt 
aus, verlangte aber, daß die Summe zum jährlichen Unterhalt 
des Cadetten⸗Corps angewendet werden moͤchte, wovon der 
König alle Koſten der Errichtung als ein bloſſes Geſchenk der 
Republik gegeben hatte. a: 5 ; 

Die Ausbeſſerung der Feſtung Kaminiek und die Here 


ſtellung der Stüͤckgieſſereyen, und andrer zur Artillerie der Re⸗ 


publik gehoͤriger Artickel, welche auf Koſten des Koͤniges geſchehen 


` find, feine Vorſchuͤſſe zu verſchiednen Zeiten fir die Truppen des 
Staates, in Ermanglung der Schatzkammer der Republik, und 
Der Kriegsgeſchichte KIA. Th. E zum 
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zum Unterhalt ſeiner Miniſter an auswärtigen Höfen, alles dieſes 
find authentiſche Handlungen, die durch die Regiſter des Staats 
erwieſen find; zu welchen kein Geſetz, keine Verbindung den Koͤnig 
verpflichtet hat, und welche ihm blos ſein wahrer Patriotismus 
eingegeben hat. Und dieſer König ift es, welcher die Helfte feiner 
beſondern Domainen aufopfert, und ſeinen Unterthanen Contribu⸗ 
tionen zu erſparen; dieſer Koͤnig, dem man fein eignes Daſeyn 
hat wagen ſehen, um nicht nur die Vortheile ſeiner Nation, ſon⸗ 
dern auch ſogar ihren Eigenſinn nicht zu verletzen. Dieſer Koͤnig 
ift es, den ein elender Verlaͤumder, der Unempfindlichkeit bey den 
Uebeln feines Vaterlandes zu beſchuldigen fich erfrechet, und der 
in der Ausſchweifung feiner Raſerey fo weit gehet, ihn ſogar den 
Mitſchuldigen zu nennen. „ N za: 
Sie, mein Herr! find, ohne es zu wiſſen, der Herausgeber 
einer ſtrafbaren Satyre geweſen, unterrichten Sie das Publicum 
don Ihrem Irrthum, und theilen Sie ihm die Bemerkungen mit, 
welche ich Ihnen überſende e. 

„Dieſe Schrift it fo merkwürdig, und erläutert fo viele 
die Pohlniſche Unruhen betreffende Dinge ſo deutlich, worunter 
inſonderheit das fo widerſprechend ſcheinende Betragen des Fuͤrſten 
Nadzivil gehoͤret, daß wir keinen Tadel zu verdienen glauben, 
indem wir ſie ganz eingeruͤckt haben. Es erhellet ganz deutlich, 
daß dieſer Fuͤrſt, welcher fich zum Haupt der Diſſidenten aufwarf, 
nichts weniger als ihre Vorrechte zu behaupten im Sinn hatte, 
ſondern daß ſeine Abſicht vielmehr dahin gieng, den wirklich 
regierenden König verhaft zu moden, ihn vom Thron zu ſtuͤrzen, 
und entweder fich ſelbſt oder einen ſaͤchſiſchen Prinzen auf dens 
felben zu ſetzen. Jetzt wollen wir die Kriegs Verrichtungen der 
Konfoͤderirten weiter brtrachten. 

„ Zu Anfang des Jahres festen folde ihre gewohnliche 
Streiferepen fort, und die Ruſſen hatten genug zu ſchaffen, ihnen 
Einhalt zu thun. Es ift wahr, daß diefe meiſtens den Platz bes 
hielten, wenn es zu einem Gefechte kam; allein die Konföderirte 
waren in fo viele kleine Haufen zertheilet, daß man fie ohnmoͤglich 


ganz 
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ganz ausrotten konnte, da ſich die ruſſiſche dazumal in Pohlen 
| ehende Voͤlker nur auf etwa zehntauſend Mann beliefen, von 
| welcher noch immer ein guter Theil in und um Warſchau zur 
Beſchuͤtzung der Reſidenz und der Perſon des Koͤniges ſtehen 
bleiben mußte. 1 mej? 

Im Anfang des Jahres 1772. ſchien es, als ob fih die Kriegs ⸗Ver⸗ 
General⸗Konfoͤderation von ſelbſt aufheben wuͤrde, indem ſich richtungen 
ſehr groſſe Uneinigkeiten unter einigen der an e beine ce der Ruſſen 
derſeſbigen ereigneten. Inſonderheit geriethen hey einer Ber: ee 
Jammlung der Konföderieten, welche zu Frauſtadt gehalten wurde, jen in Pog 
Diefelbige fo, hart aneinander daß verſchiedne auf dem Platz blies " 
ben, und eine groſſe Anzahl verwundet wurden, und in Groß⸗ 

Pohlen wollte der Marſchall des ede Diſtriets, Mal⸗ 
jetosfi, denen Befehlen des General⸗Konfsderatjone⸗Marſchalls 
Zarembi nicht gehorchen, woruͤber dieſer ſo aufgebracht wurde, 
daß er jenen angrief und feinen ganzen Trupp auseinander jagte. 
Allein durch die Sorgfalt der zu Tetſchen befindlichen Haͤupter 
der Generel⸗Konfoͤderation wurden endlich alle dieſe Haͤndel wie⸗ 
der beygeleget, und die Konföͤderirte fiengen ihre Operationen 


wieder an. Zu gleicher Zeit bemüͤhete man fih auch wieder aufs 
neue, auswaͤrtige Hülfe zu erhalten, und wurde daher der Fuͤrſt 
Sangulsko, ein Bruder des Grog ⸗Marſchalls von Litthauen, 
nach Frankreich geſchickt, es ſchien aber, daß diefe Krone nicht 
geſinnt fee, fich der Konfoͤderirten weiter anzunehmen, als bisher 
durch die Ueberlaſſung von Officieren- und Kriegsbeduͤrfniſſen 
geſchehen war. nan nsdn ; 
3 Die von denen Konfoͤderirten in der Nacht vom 2. bis 
3. Febr. unternommene und gluͤcklich bewerkſtelligte Ueberrump⸗ 
lung des Schloſſes zu Krakau iſt die erſte merkwürdige Unter⸗ 
nehmung dieſes Jahres. Denn die vorgegangne vielfältige kleine 
Scharmützel, worinnen die Konfoͤderirte faſt beſtaͤndig Verluſt 
hatten, uͤbergehen wir mit Stillſchweigen. Es wird genug ſeyn, 
wenn wir ſagen, daß ſich inſonderheit der ruſſiſche Obriſte Drewitz 
den Konfoͤderirten fuͤrchterlich wa indem er ſolche, wo 4 E 
i A 2 ‚ anttaf, 
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antraf, ſchlug, und auseinander jagte, und mit ſeinen leichten 

Truppen fak an Fluͤchtigkeit die Pohlen ſelbſt uͤbertraf. : 
Zu Ende des Monaths Januar zog ſich Pulawski mit 

einem ziemlich ſtarken Corps in die Gegenden von War ſchau, und 

ſtelete ſich, als wenn er eine Unternehmung auf dieſe Stadt im 
Sinn hatte. Allein es geſchah blos um die Unternehmung auf 
das Schloß zu Krakau zu maskiren. Die Rufen welche vor die 
Erhaltung der Reſidenz beſorgt waren, zogen alle ausgeſchickte 
Dekaſchements zuſammen, verdoppelten die Wachen, führten in 
allen Hguptſtraſſen Kanonen auf, und Rated ſich in die befe 
Verfaſſung, einen undetmutheten Ueberfall abzuwenden. Ohn⸗ 
Devinuthet zog ſich Pulawski wieder nach Chen footy zurück, und 

man erhielt die Nachricht, daß fih die Konſöderirte des Schloffes 

zu Krakau bemeiſtert hätten, Von dieſer Unternehmung wollen 
wir hier ein paar der umſtaͤndlichſten Berichte einrücken. Der 

erſie lautet folgendermaſſe n 
Ueberrump / Den 2. Gebr iſt der Obriſt⸗ Lieutenant von der Legion von 
lung des Lothringen, Herr von Choiſy, um ein Uhr nach Mitternacht an 
Scio es zu der Spitze von Toniec aufgebrochen. Als er gegen 3. Uhr bey 
Satan, den Mauren von Krakau anlangte, theilte er ſeine Leute in ztwećh 
Haufen, Den einen von 430. Marin behielt er für fh, den 
andern von 180, Mann übergab er dem Unteraide⸗Major von 
der Infanterie der Legion von Lothringen, Herrn von Saillant, 
“und denen Unter⸗Lieutenants von denen Dragonern eben dieſer 
Legion, von Viomenil und Charlot. Der erſte Haufen, welder 
Hinderniſſe über Hinderniſſe antraf, fab fih gezwungen, wieder 

“nach Dynſec zurück zu kehren. Der andre aber, nachdem er fip 

über drey Stunden verirret gehabt, und 36. Mann verlohren 
hatte, weſche fie) aber wieder bey dem Herrn von Choiſy eins 
fanden, hatte das Glud , durch eine Oefnung, wodurch nur 
Meyn für Mann gehen konnte, in das Schloß einzudringen. 
Um zu dieſer Oefnung zu gelangen hat man Palliſaden, Fenſter 

und Thüren einbauen mifen, Eine dufferfle Bravour hat den 

Aus ſchlag gegeben. Von den Ruſſen find 120. Mann geblieben, 

und 91. zu Gefangnen gemacht worden. Der 
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Der Herr von Choiſy war kaum wieder zu Tyniec ane 
gelangt, als er durch einen abgefchicften Officier von dieſem ohn⸗ 
vermutheten Vortheil benachrichtiget wurde. Er kehrete alſo auf 
der Stelle mit ſeinen 400. Mann wieder zuruͤcke, und traf ſeine 
noch 150. Mann ſtarke Leute feit 9. Uhr mit 800, Ruffen, die 
zu Krakau in Beſatzung lagen, im Gefechte an. Er ließ ein 
Thor ſprengen, warf eine ihm uberlegne Cavallerie über den 
Haufen, und vereinigte ſich mit denen im Schloſſe; wodurch die 
Behauptung des Schloſſes verſichert wurde. 

Was man in dem Schloſſe gefunden, wird auf ſehr 
betraͤchtliche Summen geſchaͤtzt, und beſtehet meiſt in Kriegs⸗ 
Vorrath. Die Konfoͤderirte haben nur ein paar Todte und eben 
fo viele Bleſſirte gehabt, der Herr Charlot if aber am Schenkel 
ſehr hart verwundet. Der Ritter von Viomenil hatte bereits 
zween ruſſiſche Schild wachten und einen Capitaͤn getoͤdtet, ehe 
ein Mann von ſeinem kleinen Trupp bey ihm war. Kaum wird 
man es begreifen koͤnnen, wie 150. Mann einen ſolchen Vortheil 
gegen beynahe 300. davon tragen, und nachher den Angrif 
0 800. aushalten, und dennoch Meiſter vom Schloſſe bleiben 
Fónnen. „ l ie 3 > 
Der zweyte ausführlichere Bericht erzehlte diefe Sache 
mit folgenden Umſtänden: Aus dem Schloſſe zu Krakau gehet 
ein Canal, welcher die Unreininkeiten abfuͤhret. Dieſer Canal ift 
etwa vier Ellen breit; vor denſelben war keine Schildwacht geſtellet, 
weil man nicht glaubte, daß man einige Abſicht darauf haben 
konnte. Durch dieſen Canal alſo erhielten die Konföoͤderirte von 
ihren Freunden, die in dem Schloſſe wohneten, von Zeit zu Zeit 
Nachricht von den Unternehmungen der Ruſſen. In Tyniec ſelbſt 
halte man ſchon einige Tage laut von: einer Abſicht auf Krakau 
geſprochen, aber niemand hatte ſolches geglaubt. In dem Schloſſe 
befand fih ein gewiſſer Ulnisti und Rogalinski, als Arreſtanten, 
diefe hatten ſich ſchon einige Zeit zuvor den commandivenden Of⸗ 

tier zum Freunde gemacht. An dem zu dieſem Unternehmen 
beſtimmten Tage, hemlich Sonntags den jweyfen, halten fie den 
E 3 Officier 
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Officier: bey ſich, und ſetzten ihm ſtark mit Trinken zu, fo, daß er 
ſich zeitiger als ſonſt ſchlaffen legte; auch die Wache hatte ihren 
Antheil an dem Schmauſe. Gegen eilf Uhr langten bereits die 
erſte Konfoͤderirte durch den Canal an, um zwoͤlf Uhr waren ſie 
ſchon hundert Mann ſtark, und machten die Schildwachen und 
alle, die ſich zur Wehr ſetzten, nieder. Einige von denen Ruſſen 
entkamen, indem fie aus dem zweyten Stocke herunter auf di 
Erde ſprangen, und um vier Uhr wurde dieſe Eroberung bel 
Garniſon erſt recht bekannt. Der ruſſiſche Verluſt wird auf 
100. Gemeine und zween Officiers angegeben. Die Konfoͤderirte 
find überhaupt etwa 1 o. Mann ſtark geweſen, und von dem 
franzoͤſiſchen Major von Choiſy commandirt worden. So bald 
ſich der Lerm in der Stadt ausbreitete, wollte ein ruſſiſcher Ofe 
ficier mit einem Hauſen Grenadierer das Schloß wieder wege 
nehmen, wurde aber mit Verluſt von 20. Mann wieder zuruͤck 
getrieben. In dem Schloſſe hatte ſich die ganze Munition und 
ein paar Canonen befunden, daher auch den folgenden Tag 
nichts vorgenommen wurde, als daß Staffetten fortgiengen, 
Succurs herbey zu holen. Hingegen fanden die Konfoͤderirte 
Mittel, von Tyniec aus, noch 200. Mann in das Schloß zu 
bringen u ꝛe. Masz: 
Endlich erhielt man auch noch eine dritte Nachricht, 
welche wir gleichfalls beyfügen wollen. Sie ift folgenden Inn⸗ 
halts: Nicht die Herzhaf igkeit und Macht der Konfoͤderirten ha⸗ 
ben ſie zum Meiſter von dem Schloſſe zu Krakau gemacht, ſondern 
die ſchlechte Aufmerkſamkeit der Ruſſen. Da ſolche einige nicht 
fogar gefährlich: geſchienene Oerter unbeſetzt gelaſſen, fo gab ſolches 
den Konfoͤderirten Gelegenheit, ihr Vorhaben auszuführen. Auf 
dem Schloſſe iſt ein Canal, durch welchen das Waſſer aus allen 
Rinnftöcken ablaͤuft. Dieſer ift fo breit, als die bedeckte Wege 
zu Ausfällen zu ſeyn pflegen. Daß ſolchen die Ruffen mit keiner 
Schildwache verſehen, haben die Konfoderirte in Tyniec durch 
Spione erfahren, und beſonders ſollen ihnen einige Geiſtliche daa 
von Nachricht gegeben haben. Um Mitternacht vom 2. A oe 
3% ¢ Ve 
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3. Febr. verſuchten ſie, ob es moͤglich waͤre, durch dieſen Canal 
zu kommen, welcher nach Provarno zugehet. Die auf dem 
Schloſſe gefangen gelegne Konſoͤderirte waren ſchon von allem 
unterrichtet. Ein gewiſſer Rogalinski und Ulriski nebſt noch 
verſchiednen angeſehenen Gefangnen ſuchten den wachthabenden 
Officier durch vieles noͤthigen zum Trinken zu berauſchen. Als 
fie ihren Endzweck erreichet, drangen ſogleich die Konfoͤderirte 
durch den Canal in das Schloß ein, ermordeten die ausgeſetzten 
Schildwachen, ohne einen Schuß zu thun, und zwangen die uͤbri⸗ 
gen, fich zu ergeben, von welchen noch verſchiedne, die fich widerſetzen 
wollten, niedergehauen wurden; nur einige wenige, welche vom 
zweyten Stockwerk herab auf die Erde ſprangen, retteten ſich, 
obgleich gelaͤhmet. Man ſchaͤtzet die auf dem Schloſſe geweſene 
Muffen auf 100 Mann mit seen Officiers. Die Konfoͤderirten 
find von frangsfifchen Offieieren angeführet worden, und ſollen 
150. Mann ftar? geweſen ſeyn. Man wurde von dieſem Vorfall 
in der Stadt nicht eher als etwa um vier Uhr Morgens etwas 
gewahr, worauf alles allarmiret wurde. Ein ruſſiſcher Major 
wollte ſogleich mit einem Haufen Grenadiers wieder in das Schlos 
dringen, er wurde aber verwundet, und verlohr 40. Mann, ohne 
etwas auszurichten. Die Konfoͤderirte haben eine anſehnliche 
Blute gefunden. Viele Munition, die Bagage aller Officiers, 
und vieles Gewehr, welches ſowohl den Ruffen, als auch din Mitis 
ſchen Soldaten und den Bürgern zugehoͤret hat, und fic) daſelbſt 
in Verwahrung befand. Aus den zwo Canonen, welche ſich auf 
dem Schloſſe befanden, haben ſie den dritten ganzen Tag uͤber in 
die Stadt geſchoſſen. Denſelben Tag wurde ein Succurs von 
200. Mann Ja fanterie und so, Reutern, von Tynier aus, nach dem 
Schloſſe geſchickt. Die Ruſſen detaſchirten ſolchem 100. Mann 
zu Fuß und 50. Mann zu Pferd entgegen. Sie marſchirten zum 
lorianiſchen Thor hinaus, und zogen fih gegen die Weichſel. 
Die Konfsderirte waren ſchon bis Zwierzyniec vorgerückt , und 
Als ihnen die Ruffen zu nahe kamen, gaben fie aus den Haͤuſern 
Feuer auf dieſelbe, worauf ſich dieſe an das Weichſelthor “te 
; gen, 
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zogen, und von den Konfoͤderirten verfolgt wurden, da denn ein 
hitziges Gefecht entſtand, welches etwa eine halbe Stunde waͤhrete. 
Die Cavallerie hatte vermuthet, daß ſie von den Ruſſen gegen 
Tyniec würde zugetrieben werden, weswegen fie fih auf dieſer 
Seite geſetzt hatte, um die Fluͤchtigen aufzufangen, da aber das 
Gegentheil geſchah, fo fand fie Gelegenheit, fih in das Schloß 
zu ziehen, wohin ſie noch von den Ruſſen verfolgt wurde. Die 
Konfoͤderirte haben hierbey viele Leute verlohren. Von den 
Muffen wurde der commandirende Officier verwundet, und einige, 
Gemeine getódtet. Den Oſſicier hatte man auf einen Wagen 
geleget, und der Bauer hatte ihn mit feinem Mantel bedeckt. 
Ein Grenadier, welcher glaubte, daß unter dieſem Mantel ein 
Konfoͤderirter liege durchſtach den Officier in der Hitze mit dem 
Bajonette, daß dieſer ſogleich ſtarb. 

In der Nacht vom Sonntag auf den Montag war der 
Marſchall Walewski auf dem Schloß. Nachdem er alles ange⸗ 
ordnet hatte kehrete er wieder nach Tyniec zurück, wohin er den 
Rogalinski und Ulriski mitnahm, um (ie in Sicherheit zu bringen. 
Von Tyniec hatten die Konfoͤderirte einige Canonen auf das 
Schloß gebracht, mit welchen fie ſowohl als mit dem kleinen 
Gewehr die ganze Nacht unaufhoͤrlich fiuetten. Gleich nach dem 
Verluſt des Schloſſes ſchickte der Commendant von Krakau nach 
allen Seiten, wo Ruffen ſtanden, Stafetten aus, um eiligſte Huͤlfe 
zu verlangen. Den vierten wurde den Tag Uber nicht viel aus 
dem Schloffe geſchoſſen, welches auch die Ruffen nicht thaten, weil 
jeder Mann nur vierzig Patronen hatte, indem die Munition im 
Schloſſe verlohren gegangen war. > 3 

In der Nacht vom vierten bis fünften verſuchten die 
Konfoͤderirte fich Meifter von der Stadt zu machen. Der Mar⸗ 
ſchall Walewski follte zu dieſem Ende das Schuſterpfͤrtchen ane 
greifen, und zu gleicher Zeit ſollten die im Schloſſe einen Ausfall 
thun, welches auch wirklich geſchah. Der Marſchall aber, welcher 
ſchon ganz nahe an die Stadt geruͤcket war, ſties um 3. Uhr 


Morgens auf drn Obrist Lieutenant Juͤlaginow, welcher von 
i Pintſchow, 
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Pintſchow Fam; und ihn wüder nach Tyniec zuruͤcke trieb. Als 
eg Tag wurde, ſaben die im Schloſſe, daß Ruſſen auſſerhalb der 
Stadt ſtanden. Sie wußten nichts von den neuangekommenen 
Truppen, und glaubten, es ſeyen die aus der Stadt. Sie muth⸗ 
mafjeten, die Stadt muͤſſe nunmehr nur ganz ſchwach beſetzt ſeyn, 
und wagten Daher noch einen Ausfall mit vier ig Reutern und 
200. Mann zu Fuß, welche fich hinter jene verſteckt hatten. Die 
Ruffen: wurden ſolche aber bald gewahr, fie lieſſen fie fehr nahe auf 
fich. antuͤcken, und erlegten darauf mit der erſten Salve zehn Mann. 
Die uͤbrige Reuter wollten ſich durch einen Umweg wieder nach 
dem Schloſſe ziehen, und jagten über den Markt, fie wurden aber 
von den Coſacken verfolgt, und alle gefangen genommen. Ihr 
Anfuͤhrer, der Kapitaͤn Milkowski, hatte zuvor unter dem Gra⸗ 
bowskiſchen Regiment gedienet, und war, als er Urlaub bekommen 
hatte, zu den Konföderirten übergegangen. Er hatte drey Stiche 
bekommen. Wie die Konfoͤderirte Infanterie bemerkte, daß noch 
Nuſſen genug in der Stadt waren, zog fie ſich nach einem kleinen 
Verluſt wiedek zuruͤcke. Den Ruſſen hätte es beynahe wie den 
Konfoͤderirten gehen koͤnnen, indem fie anfänglich folde für die 
Branickiſche Truppen anſahen, welche fo eben einruͤcken ſollten. 
Ehe man wußte, ob der ruſſiſche Succurs zeitig genug 
herbeyeilen koͤnnte, war die Sadt in groſſer Gefahr; ſolche ver⸗ 
ſchwand aber nunmehr, indem viele ruſſiſche Truppen ankamen. 
Den vierten trafen der General⸗Major Suwarow und der Graf 
Branifi ein; desgleichen auch Steganow, Lange und Heismann 
mit den koͤniglichen Ulanen. Dim Lapuchiniſchen und Drewiziſchen 
Regimente ſah man alle Augenblick entgegen. ZA 
Den ſechsten Abends kam ein Officier-und ein Trompeter 
mit verbundnen Augen aus dem Schloſſe bey dem General Su⸗ 
warow an. Dieſer verlangte eine Answechslung der Gefangnen, 
und daß die in dem Schloſſe befindliche Geiſtliche in die Stadt 
kommen doͤrften, es wurde aber beedes abgeſchlagen. 15 
Das Schloß wurde enge eingeſchloſſen, und die Ruſſen 
liegen rund herum. Auf der andren Seite der Weichſel ſtehet 
Der Kriegsgeſchichte XIX. Th. =‘; 5 
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der General Grabowski mit feinem Regiment und den Ulanen. 
Und nachdem ſich die Ruffen fo ſehr verſtaͤrket hatten, ließ ſich 
von den Konfoͤderirten aus Tyniec und Landskron niemand 
mehr ſehen. ; : 

Vom ſechsten bis auf den zehnden fiel nichts veraͤnder⸗ 
liches fuͤr, als daß die Ruſſen rund um das Schloß Batterien 
aufwarfen. Man ſchoß ſowohl bey Tag als bey der Nacht ſcharf, 
aber weitere Angriffe geſchahen nicht. Bey dem Gradskiſchen Thor 
ſtanden etliche hoͤlzerne Haͤuſer, hinter welchen fich die Ruſſen auf 
hielten, um vor dem Schieſſen geſichert zu ſeyn; ſolche lieſſen die 
Konfoͤderirten durch einen Bauren anſtecken, welcher ſich ſogleich 
wieder in das Schlaß flüchtete. Die Ruſſen wendeten viele Mühe 
an, dieſe Haͤuſer zu retten, aber das unaufhoͤrliche ſtarke Schieſſen 
der Konfoͤderirten verhinderte fie daran. 

: Den zehnden Morgens war es ſehr neblicht, und die 
Konfoͤderirte wollten fih den Nebel zu Nutze machen, um die 
Wachſamkeit der Ruſſen auf die Probe zu ſetzen: ſie unternahmen 
einen Ausfall an der Weichſel, Zwierzyniec zu. Der Obriſte Lange, 
welcher auf dieſer Seite ſtand, erwartete fie (hon. Er empfing 
ſie nach Behoͤren, machte einige Gefangne, und jagte die uͤbrigen 
wieder zuruͤcke. Sie wollten verſuchen, ob fir nicht Proviant 
und friſches Waſſer, an welchen Dingen es ihnen fehlete, in das 
Schloß bekommen konnten. Eben dieſen Tag langte der Obriſt⸗ 
Bieutinant Oebſchelwiz mit feinem Commando an, man erwar⸗ 
tete auch den Obriſten d' Aubry, und der Obriſte Drewiz rückte 
mit ſeinen Truppen zu Piaskowa Scala, drey Meilen von 
Kracau, ein. Bat sD 

00000 ©0 weit gehet dieſes an ſich genau und glaubwuͤrdige 
Tagregiſter, und obwohl in demſelbigen, wie in den vorhergehenden 
gemeldet wird, daß die Konfoͤderirte durch einem zur Abführung 
der Unreinigkeiten beſtimmten Canal in das Schloß gekommen 
ſeyen, ſo wurde doch dieſem Vorgeben von Warſchau aus wider⸗ 
ſprochen. Leute, welche die Lage des Ortes genau kennen wollten, 
hielten es fuͤr ohnmoͤglich, und man wollte wifin die e 
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ſeyen durch einige in die Mauer gemachte Loͤcher gekrochen, und 
durch Hilfe der im Schloß befindlichen Geiſtlichen in die Gewoͤlber 
und Keller der Kirche gekommen. N 

Ob fih nun gleich die Ruffen in Krakau täglich ver⸗Fortſetzunz. 
ſtaͤrkten, fo hatten ſie doch bis auf den sten noch keinen ernſt⸗ 
haften Angrif auf das Schloß unternommen, weil ſie hoften, die 
Konfoͤderirte wuͤrden durch die im Schloſſe herrſchenden Mangel 
an Lebensmitteln von ſelbſt gezwungen werden, ſich zu ergeben. 
Indem ſich aber die Rufen von allen Seiten nach Krakau zogen, 
erhielten die Marſchaͤlle Pulawski und Zaremba wieder freye 
Haͤnde; fie naͤherten ſich auch den Salzwerken zu Wielika, 
fanden aber ſolche ſo gut beſetzt, daß ſie nichts ausrichten konnten. 
Hierauf fiel es dem Pulgwski ein, einen Verſuch auf Warſchau 
zu machen, er kam auch ſo nahe, daß die Beſatzung Tag und 
Nacht unter dem Gewehr bleiben mußte; allein der Obriſte Drewitz 
that zween forcirte Maͤrſche, kam den Konfoͤderten zuvor, und 
vereitelte dadurch ihr Vorhaben. Man fand in den umliegenden 
Bauerhaͤuſern verſchiedne vornehme Konfoͤderirte verſteckt, welche 
man nach Warſchau brachte, und bey dem Regimentarius Bek⸗ 
lewski, welcher ebenfalls gefangen wurde, fanden die Ruſſen 
15000. Gulden. Da unterdeſſen ſowohl aus Litthauen als aus 
andern entfernten Provinzen des Königreichs. von allen Seiten 
ruſſiſche Truppen im Anmarſch waren, fo waren die Konfoͤderirte 
gleichfals auf eine Verſtaͤrkung bedacht, und fiengen daher an, 
an denenjenigen Orten, wo ſie den Meiſter ſpielen, die Bauren 
mit Gewalt wegzunehmen: und zu Soldaten zu machen. Diefe 
verlieſſen daher viele Dörfe, und fluͤchteten ſich in die Wälder, 

Den Ruffen fiel indeſſen doch die Zeit vor dem Krakauer⸗ 
Schloſſe zu lange, und fie machten dahero einen Verſuch, fih defa 
ſelben mit Gewalt zu bemeiſtern. Den 29, Febr. früh um drey Uhr 
geſchah der Angrif. Die Ruffen waren in vier Divifionen. oes 
theilet. Die erſte fuͤhrete der Obrift Lieutenant Heismann an, 
welcher ſich des Thores bemaͤchtigen ſollte. Die zwote hatte der 
Obriſt⸗Lieutenant Oebſchelwiz, 85 ſollte ſich mit der erſten Shore 
ES 2 ore 
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Thore vereinigen. Die swo übrigen wurden vor zween Majors 
angefuͤhret, und hatten blos zum Zweck, die Feinde an verſchiednen 
Orten zu allarmiren, und von der Haupt⸗Attaque abzuziehen. 
Die Ruffen marſchirten mit vieler Herzhaftigkeit bis vor das Thor, 
und wollten ſolches mit einer Petarde aufſprengen, es wurden aber 
blos einige Bretter zerſchmettert, fie hieben es alfo vollends mit 
Beilen auf. Allein hier fanden fie nicht vorher geſehene Schwie⸗ 
rigkeiten. Die Konfoͤderirte hatten zwiſchen dieſem und dem zwey⸗ 
ten Thor einen Graben und eine Verſchanzung von Miſt und 
Steinen gemacht; uͤberdieſes waren auch die beede Obriſt⸗Lieute⸗ 
nants gleich im Anfang gefaͤhrlich verwundet worden. Sie ſahen 
ſich daher gezwungen, von ihrem Vorhaben abzuſtehen, nachdem 
ſie 30. Todte und etliche 70. Bleſſirte gehabt hatten. Eben zu der 
Zeit, da fich die Ruffen zuruͤcke zogen, wagte der Herr von Ehoiſy 
= gk Mann einen Ausfall, wurde aber bald wieder zuruck 
getrieben. E 


Nach dieſem vergeblichen Angrif begnügten ſich die Ruffen 
damit, das belagerte Schloß ſo enge als moͤglich einzuſchlieſſen, 
und ſuchten ſolches blos durch Hunger zur Uebergabe zu noͤthigen. 
Der Mangel nahm auch bald in demſelben zu, und die Beſatzung 
feng an zu deſertiren. Weil aber der Herr von Choify immer 
auf einen Entſatz hofte, fo wollte er noch von keiner Uebergabe 
hören. Die Konfoͤderirte von Tyniec verfuchten auch wuͤrklich, ihm 
Luft iu machen, und giengen den 13. Merz ohngefehr 800, Mann 
ſtark uͤber die Weichfel, Etwa goo. Mann wollten gegen dem 
Obriſten von Lange, die Übrige aber gegen die Bran ckiſche 
Truppen ihr Heil verſuchen. Doch der General Suwarow, 
welcher ſich auf die erſte Nachricht zu dem Langiſchen Corps bee 
geben hatte, trieb die Konföderirte wieder zu ihren Fahrzeugen 
zurücke, und der General Branicki jagte feiner Seits feine Gegner 
bis wieder unter die Mauren von Lyniec. Der Verſuſt dee 
Konföderirten an Todten, Gefangnen und Ertrunknen belief fih 
Uber 200, Mann. R 
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von den Ruſſen geſchlagen. Er hatte fidh bey Petrikau geſetzt, 


wo ihm der Obriſt Lapuchin, welder durch ein Deſchament Kos 
ſacken von dem Obriſten Drewitz verſtaͤrkt worden war, angrief, 
und aus dem Felde fug, feine Truppen wurden gaͤnzlich auss 
einander geſprengt, und bon ihm ſelbſt wußte man lange nicht, 
wo er geblieben war. Viele Officier von den Konfoͤderirten wurden 
getoͤdtet, und ihre ganze Bagage von den Ruffen erbeutet. ; 
Der ruſſiſche Ambafladeur eröfnete zu Anfang des 
Monaths April den Koͤniglichen Miniſtern, daß verſchiedene 
wichtige Umſtaͤnde feine allergnaͤdigſte Souveraine beweget hätten, 
ein neues Corps Truppen in das Koͤnigreich einruͤcken zu laſſen; 
dieſes Corps beſtand in 20000. Mann unter dem General⸗ 
Lieutenant von Elmpt, ſo naͤherten ſich auch von der andern Seite 
einige Regimenter und viele irregulaire Truppen von der in der 
Krimm geſtandnen Armee, den Gränzen von Volhynien. Der 
ruſſiſche Geſandte drang ebenfalls ſtark auf die Zuruͤckberufung 
des paͤbſtlichen Nuntius, und die Konfoͤderirte ſchmeichelten fih 
mit der Hofnung, gegen die Loßlaſſung des in Rußland gefangnen 
Biſchofs von Krakau zu erhalte.)? 
a et WERE | 431 8 SĘ AE ZEE TYŁ 9 92 Unter⸗ 


© owy” Es wird unſern Leſern / wie wir hoffen) ficht unangenehm ſeyn, 
folgende Nachrichten von dfeſem Biſchoffe welcher ſchon feit 
vier Zahnen * ruſſiſcher Gefangenfchaft Tebet, undreine der Haupt, 
Sriebfedern u den Pohlnifchen Untigen getweſen it, dlefen Im 
Feuer feiner Sabre. war er Haus Abbe "utd Liebling. — wie eg 
A folche Herren Gemenii ud / . bon der Grafa Mnißzek, 
Dichter des berühmten Grafen von Brühl; welche water der Res 
gierung Konig dugufie des Oritken, in Wohlen’ viel zu gebiethen 
3° Hatte, und dieſen groſſen Freund des ſchoͤnen Geſchlechts zu Biho 
i Wurde in Krakau mit Goooo, Ducaten jaͤhrlicher Einkünfte erhob. 
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Dis Schloß odo yen Unterdeſſen geriethen die im Krakauer Schloſſe belagerte 
ju Krakau Kogſoderirte in folche Noth, daß fie ſich aus Mangel der Lebens⸗ 
An wit Mittel nicht langer halten konnten. Am 2 3ten Aprill ſchickte 
der erobert. der Herr von Choiſy einen Officier: mit einem Trompeter ab, 
welcher wegen der Capitulation in Unterhandlung zu tretten vers 

langte. Der General Suwarow aber verlangte, daß fie ſich auf 

Diſcretion ergeben ſollten, weil man Leuten von ihrer Art keine 
Capitulation: zugeſtehen koͤnne, Demnach er ſolgte nach abera; 

mahligem hin und herſchicken folgende Capitulation. * 

1.) In Zeit von dreymal vier und zwanzig Stunden 

von dem Tage der Unterzeichnung gegenwaͤrtiger Urkunde an zu 

JUG ie rechnen, 

Kaum war der jetzige König erwaͤhlet, als dieſer Biſchof und noch 

eeiͤn andrer Geiftlicher die eigentliche Werkzeuge waren, welche unter 

% Aſtiſtung der Grafin, Mufszek und Poroliy auch durch den Gelde 
Beyſtand andrer Damen das ganze Koͤnigreich in Verwirrung feket 

teen. SI auch leichter etwas in Harniſch zu bringen, als junge, 

feurige / verliebte und enthuſſaſtiſche Köpfe , welche von jungen 

‚Schönen, oder von reichen alten Damen anfgemuntert werden, für 
die Ehre des Vatterlandes zu fechten? Auf der andern Seite Pins 
gegen ewige Belohnungen mit einer prächtigen, Markerkrone au ere 
halten, ſich vorbilden 2 Der Adel zuckte den Sabel, der arme, folglich 
zum Raube geneigte Unterthan folgte ſolchem freudig zur Schlacht, 
bank. Die Biſchoͤffe von Krakau und Kaminieck blieſen das Feuer 
auf allen Seiten au. Ihre Manifefte ſchoneten nichts, und beleidige 
ten nicht allein die Ruſſiſche Monarchin, fondera auch alle Majeſtaͤten, 
ohne die geringste Achtung oder Ruckſcht. Er empfieng viele heil, 
ſame Ermahnungen, von feinem Vorhaben abzulaſſen, welches ſeinem 
Vatterlande den Untergang drohele. Endlich erhielt der ruſſiſche 
„General Carr die letzten und entſcheidenden Befehle von feinem Hofe, 
Er gieng denenſelben gemäß in den biſchoͤflichen Pallaſt, und fragte : 
Ob 


. 


Polen find der Ottomanniſchen Pforte. 47 


rechnen, wird die Beſatzung des Schloſſes zu Krakau fid zu 
Krlegsgefangnen ergeben und kuͤnftigen Sonntag „das ift, den 
26, April, um 12. Uhr Mittags von der Seite der Brauer ję 
100. zu 100. Köpfen. ſtark ohne Waffen ausmarſchiren. 

2.) Von beeden Seiten ſoll bis zum Verlauf der. obbe⸗ 
ſtimmten Zeit kein Gewehr nicht einmal zum Retraiteſchuß abgce 
feuert, auch in dem Schloſſe nicht das mindeſte gearbeitzt oder 
ausgebeſſert werden 

3.) Wenn die Beſatzung vor Verlauf des berabkebeten 
Terming” wieder einige Feindſeligkeiten beginnen wurde, fo foll 
egenwaͤrtiger Were als s: gefehen anzuſehen 0 


Weder 


Db der Here Biſchof feine die Majeſtaͤt und den Staat beleidigende 
Manifeſte noch nicht wiederrufen wolle? Die merkwürdige und 
Öffentliche Antwort deſſelben war aber dieſe: Herr General ſchrei⸗ 
ben Sie Ihrer Kayſerin, daß ich Biſchof zu Krakau bin, und Ihr 
fagen laffe; Sie folie a an die Bartholomäus Nacht und Giciliqnifóje 
Veſper denken, und da alles vollkommene in der Ehriſtenheit dreh, 
ſach ſeyn muß, fo wird Sie mit Ihren Truppen dieſe dritte Zahl ors 
füllen. Auf dieſe Antwort ließ der General ‚feine Grenadiers ins 
Zimmer treten, und ſchickte den griſtlichen Helden unter einer guten 
Bedeckung nach Rußland wo” er noch bis dieſen Tag gefangen iit 
unde nichts mehr, als feine in 60000, Ducaten beſtehende Ein 
fünfte bereuen ſolle. So if, die Geſchichte des Biſchofs beſchaf, 
fen, welcher in Pohl; {9 vielen bermen machte. Konnte Ife groſſe 
Katharina edler und grosmüthiger mit einem Mann verfahren, 
welcher nach dtahmaligen gütnchen Ermab nungen boch ſo verwegen 
und unbeſcheiden zu anttoosteh wagte, und ſich denn nur erſt auf 
niedertraͤchtiges Ditton lebte / als er den wirkſichen Erni der Kay 
an von Rußlaud empfand. Die Biſchoͤfe von. Kamineck und 
Wilna machten es nicht beſſer, aber ſie wußten ihre Perſonen beliet 
aus der Schlinge zu ziehen. 


48 Geſbichte des Kriegs zwiſchen Rußland, 


„ 4, Weder ein Office noch ein gemeiner Soldat fon 
feiner der Konfdderation geleiſteten Dienſte wegen das geringſte zu 
befahren haben; die ciers behalten ihr ganzes Gepaͤcke , und 
der gemeine Mann, feine Habſchaften, Saf Wh „oo! 
cu jig oe Sap Alle in dem Schioſſe befindliche Fahrniſſe, die entweder 
der Republik Sr. Majeſt. dem König, der Kirchen, oder aber blofe 
fen Einwohnern zugehoͤren, fo wie alle Feld⸗ und andre Ruͤſtun⸗ 
gen, die ſich noch daſelbſt befinden, haben ungetaſtet da zu hers 
bleiben, als worauf die dazu benennte Commiſſarien ihr beſondres 
Augenmerk werden zu richten haben. 
5.) In dieſer Zwiſchenzeit von erwehnten dreyen Tagen 
wird der General von Suwarow ſeine Commiſſarien in dem 
Schloſſe haben, woraus inzwiſchen niemand einen Fuß ſetzen darf. 

7) Den Officlers werden auf ihrem Marſch Waͤgen 
zu Fortbringung ihres Gepaͤckes, und denen, die keine Pferde haben, 
auch Vorſpann gegeben werden. SE 


80 Alle Magazine, von was fuͤr einer Gattung fie immer 
ſeyn mögen, werben denen von dem Herrn General von Suwarow 
dazu abgeordneten Perſonen in dem eignen Zuſtand, wie fie fi) bey 
Aüsrückung der Beſatzung befinden, getreulich überliefert werden, 
ohne für das abgenommene oder verdorbne etwas fordern zu koͤnnen. 
sii oe “age Alle Wundaͤzte, Commis Beſtellte, Marketenter und 
Bediente, woruͤber Herr von Choiſy noch vor dem Ausmarſch 
ein richtiges Verzeichnis abreichen wird, mit dem Beding jedoch, 
daß man dergleichen Nahmen niemand, als dem. fie wirklich gee 
buͤhren, zulegen toird, fóllen die Freyheit haben, mit den Truppen 
abzumarſchiren, oder, wo es ihnen gefällig, ſich hinzubegeben, 
ohne daß man ihnen nachſtellen, oder ſie ſonſt im mindeſten ſolle 
beungubigen koͤnne. Mig a 
sy 10.) Die Offiriers folen nach Beſchaffenheit ihres Ranges 
die Erlaubnis haben, ihre Pferde zu behalten, und mit fortzuführen. 
11. Die Kranke und Verwundete, welche auſſer Stande 
find, mit abzuziehen, follen mit aller möglichen Menſchlichkeit bee 
handelt werden. 
soneg ft i i RN AGU 12.0 Sonn⸗ 
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2.) Sonntags, den 26. April, als an dem Tage, da 
die Beſatzung um Mittagszeit ausmarſchiren und fih ergeben folie, 
wird um halb zwoͤlf Uhr Vormittags entweder das groſſe Schloß 
oder das Seminarien⸗Thor eroͤfnet, und den Truppen Ihrs 
Kapſerl. Majeſt. aller Reuſſen uͤberantwortet werden. 
13.) Alle diefe in Vorſchlag gebrachte Puncte werden 
Bach ihrer vorläufigen Unterzeichnung getreulich und ohne alle 
Gefaͤhrde vollzogen werden. Geſchehen zu cee 23, April 
1772. | Chorfy. 

Ich genehmige alles dieſes. Alexander Suwarow. 
; Verzeichpis der Officiers, Die mit dem Herrn von Choify 
in dem Schloſſe zu Krakau zu Kriegsgefaagnen gemacht worden. 
Auslaͤndiſche Officiers: Obriſtlieutenant von Gallibert. 
Capitans : von Viomenil, Saillant, Vallone, Szoglinski, Heri. 
Lieutenants: Galain, Clermont, Major Carbatte. Capi⸗ 
fans: Deſpret, Frankenſtein, Marechal, Sraveftein, Keßler, 
Boiſſimene, Metter... Lieutenants: Gelland Niſch, Brentano, 
Detroye, Flindriagues, Pinge, Vandervoll, Heiſſen. In al⸗ 
dem vier und zwanzig. ph 
s Pohlniſche Officiers: Obriſt von Gordon. Obriſt⸗ 
Lieutenant Tukulka. Major Wiſowitſch. Capitaͤns: Kiſiel, 
Porſeski, Gueski, Chranowski. Lieutenants: Oftert, Kavalski, 
Karlot, Kulesza, Morewski, Kolaczewski, Korytowski, Nate 
kiewicz, Liwinski, Szymanski, Lipenski, Konczenski. In ale 
lem neunzehn Officiers. Die Beſatzung beſtand ohngefehr aus 
600, Mann. Kranke nnd Verwundete ss. Mann, Bediente 85, 
Auf dieſe Art gerieth das Schloß zu Krakau wieder in 
ruſſiſche Hände. Die Beſatzung hatte den aͤuſſerſten Mangel 
ausgeſtanden, und wuͤrde ſich auſſerdem ohne eine foͤrmliche Bela⸗ 
gerung nicht ergeben haben, welche aber den Rufen viele Leute 
haͤtte koſten koͤnnen. Denen Gefangnen Officiers wurde von 
denen Generalen Suwarow und Braniki mit der groͤſten Hoͤf⸗ 
lichkeit begegnet. Sie wurden nach Lemberg gebracht, als ſie 
aber daſelbſt Unruhen zu erregen ſuchten, weiter nach Rußland 
Der Kriegsgeſchichte XIX. Theil. 8 iw 
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in die Gefangenſchaft gefuͤhret. Wahrend daß die Belagerung 
noch daurete, ereigneten ſich verſchiedne keine Scharmuͤßel, in 
welchen bald die Konfoͤderirte bald die Ruffen die Oberhand hats 
ten. Nach der Wiedereroberung des Krakauer Schloſſes aber 
und da die Oeſterreichiſche Preuſſiſche und Ruſſiſche Truppen von 
drepen Seiten immer weiter vorruͤckten, liefen die KonfSderirte 
die Flͤͤgel ziemlich hängen, und verſchiedne von ihnen fanden ſich 
bereits nad) und nach zu Warſchau ein, um dem König: ihre 
Unterwuͤrfigkeit zu bez ugen. Von denen Bewegungen der Oeſter⸗ 
reichiſchen und Preuſſiſchen Truppen ſoll in folgendem Capitel 
ausfuͤhrlichere Nachricht folgen, jetzt bleiben wir nur bey den 
Konſoͤderirten und dem Pohlniſchen Hofe ſtehen. 
Z bwiſchen denen zwey aus der Tuͤrkey wieder zu Teſchen 
angelangten Haͤuptern der Barer Konfoͤderation, denen Grafen 
Potoki und Kraſinski entſtanden fo hefftige Zwiſtigkeiten, daß 
ſolche durch einen von ihnen erwaͤhlten Schiedsrichter, den Fuͤrſten 
Jablonowski, Woywoden von Poſen, mußten beygelegt werden. 
In dem darüber errichteten Vertrag war unter andern fol⸗ 
gendes enthalten: ; ; 
„Daß der Feind, der mit Gewalt nicht ausrichten konnte, 
mit Liſt, Zwietracht in die Herzen dieſer Maͤnner geſaͤet habe, 
A ne von nun an alle aus dem Weg geraͤumet und vergeſſen 
eyn folles 
f Daher denn der Hochgebohrne Herr, Michael Hieronimus 
Kraſinski, Cammerherr von Rozan, Generals Conföderationgs 
Marſchall, alle in dem Zeitpunct dieſer Uneinigkeit unter dem era 
borgten Titel von Saneitis und Univerſalen mit Beleidigung der 
Perſon des Hochgebohnen Herrn, Joachim Carl Potoki, Obera 
ſchenken des Groß⸗Herzogthums Litthauen und General⸗Kron⸗ 
Regimentari ausgegangue Schriften hiemit für null und nichtig 
rfldret, und in was für Acten fich auch dieſelbe befinden möchten, 
fie durch gegenwärtige Vereinigungs⸗Acte ausgeſtr ichen und vere 
tilgen wiſſen will, und dieſes in Beit von vier Wochen, wobey er 
zugleich fich anheiſchig macht, und feyerlich ver ſpricht, daß p 
* A * alls⸗ 
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aus genommene Extracte von gemeldten Schriften zurückgenommen 
werden ſollen. Er verſpricht zugleich, allen Truppen der Kron 
Pohlen durch ein Univerſal anzudeuten, daß ſie unter dem Ge⸗ 
horſam des Hochgebohrnen Herrn Joachim Carl Potocki, Obere 
ſchenken des Groß⸗Herzogthums Litehauen 
tarii, als ihres rechtmaͤßigen und von der confoͤderirten Nation 
geſetzten Commendanten ferner verbleiben ſollen, ohne ſich von 
demſelben zu trennen, welches Univerſal er auch dem Publico zur 
Nachricht oͤffentlich bekannt machen laffen. Hierbey verſpricht er, 


von nun an mit dem Hochgebohrnen Herrn Joachim Carl Potoki, 


Oberſchenken des Groß⸗Herzogthums Litthauen und Kron Regis 
mentario in unverbruͤchlicher Freundſchaft und Einigkeit zu ver⸗ 
bleiben. Dagegen der Hochgebohrne Herr Joachim Carl Potoki, 
Oberſchenk des Groß Herzoͤgthums Litthauen und Kron⸗Regi⸗ 
mentarius wofern fich derſelbe von dem Hochgebohrnen Herrn 
Michael Hieronimus Kraſinski, Cammerherrn von Rozar, und 
General⸗Konfoͤderations⸗Marſchall durch etwas beleidiget findet, 
alles in ewige Vergeſſenheit ſtellet, und hiemit eine vollkommene 
Eintracht und beſtaͤndiges Vertrauen verfpricht, „ 


Nach der oberwehnten Niederlag des Marſchalls Zaremba 


befand fich dieſer Herr in folder Verlegenheit, daß er endlich für 

das dienlichſte Mittel zu feiner Sicherheit hielt, fid dem König 

wieder zu unterwerfen. Er ſchrieb daher aus Szadek unterm 6. May 

fee an den ruſſiſchen Bothſchafter, Herrn v. Saldern: 
J 


ſchmeichle mir, daß vermoͤge Dero großmuͤthigen 


Geſinnungen, welche blos die Erhaltung meiner Nation und die 
Behauptung der Geſetze meines Vatterlandes zum Augenmerk 
haben, Ew. Exc. mir es vergeben werden, wenn ich mich nicht 


gleich geradezu an Sie gewendet habe. Ich habe mich in Betracht 
eines Vasallen und Mitbuͤrgers für verpflichtet gehalten, dies 


zuerſt an den König, meinen Herrn, zu thun, und alsdenn meine 
Ehrfurcht Ew. Erel, zu beweiſen, und mein Verlangen zu eve 
öfnen. Ich habe lediglich in der Abſicht die Wafen gefuͤhret, um 
mein Vatterland zu vertheidigen, = die Grundgeſetze zu Po 
2 0 
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von welchen unſre Freyheit und unſre Erhaltung abhaͤngt. Ich 
ſchmeichle mir, daß Ew. Exc mir dieſen Schritt verzeihen werden, 
und davon ſo urtheilen, wie es die Bewegungsgruͤnde erlauben, 
welche mich zu dieſem Schritt gebracht haben. Ich habe in nichts 
die Pflicht eines Mitbuͤrgers unterkaſſen, ich vergeſſe auch nicht 
weniger die Pflicht nicht, welche ein Patriot hat, wenn ich den 
Frieden in meinem Land ſuche, welches durch Unruhen zerruͤttet 
iſt. Belebt von einer aufrichtigen Zuneigung zu meinem Vatter⸗ 
land erkenne ich anjetzt meinen Fehler auf das feyerlichſte. Die 
ſpaͤteſte Nachwelt wird über die Maasregeln das Urtheil fallen, 
deren Sie ſich ſo grosmuͤthig bey einer getrennten Nation bedienen, 
die Gemuͤther wieder zu vereinigen. Dieſe wird auch die Billigkeit 
erkennen, mit der Ew. Excell. fich zeigen, wenn, ohngeachtet Sie 
Sieger ſind, folglich im Stande Geſetze vorzuſchreiben, Sie den⸗ 
noch nicht abgeneigt ſind, denen Gehoͤr zu geben, welche die Wafen 
niederlegen, und ſelbſt kommen, Frieden zu ſuchen. Wenn die 
Unterwürfigkeit, welche ich dem Konig, meinem Herrn, für mich 
und im Nahmen aller Truppen, welche ſich unter meinen Befehlen 
befinden, feyerlichſt sugefagt habe, ohne Ew. Excell. darzu kom⸗ 
mende Verfügungen ſonder allen Nutzen iſt, ſo gebe ich mein 
Schickſal in Ihre Haͤnde, mit ergebenſter Bitte, daß fomohl 
meine als meiner Truppen Ehre dabey keine Gefahr laufen möge, 
Denn Soldaten haben nur dieſes einzige voraus, daß, wenn ſie 
nicht mit Ehre leben koͤnnen, daß ihr Tod mit Ehre erfolgen kan. 
Wenn die National⸗Truppen bey mir, die dem König 

aufs lauterſte zugethan zu ſeyn feyerlichſt fich erklaͤret haben, und 
die uͤbrige Truppen von meinem Befehl, die nie das geringſte 
gegen den Koͤnig ihren Herrn begangen haben, auf eine ſchimpf⸗ 
fiche Art ſollten unbrauchbar gemacht werden, koͤnnte man ſicher 
vermuthen, daß fie es aufs duſſerſte, fo immer unangenehm ſeyn 
muͤßte, wuͤrden ankommen laſſen. Ich bemuͤhe mich nach allem 
Vermoͤgen, den Geiſt der Eintracht und Einſtimmigkeit bey meinen 
Truppen zu erhalten, doch bitte ich Ewr. Ereelleng, Sie mögen nun 
in Anſehung derſelben ſolche Anſtalten gemacht haben, wie Sie 
: ~ er immer 
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immer wollen, mir ſelbſt es aufzutragen, ſolche zur Ausführung 
zu bringen. Ich werde ſolches mit allem Eifer ins Werk zu ſetzen 
mir angelegen ſeyn laſſen, ohngeachtet meine Güter von den ruf⸗ 
ſiſchen Truppen verwuͤſtet ſind, alles Geld und Sachen von da 
weggenommen, auch Pulawski erſt ganz neuerlich meine zwey 
Dorfer bey Klarenberg verwuͤſtet, und alles von da weggefuͤhret 
hat, welches alles ich auch noch fuͤr meine uͤbrige Guͤter zu be⸗ 
fuͤrchten habe. Ueberlegen Sie jetzt ſelbſt, gnaͤdiger Herr, was 
fir Sicherheit mir anjetzt bey ſolchem Verluſt meiner Güter 
für meine Perſon uͤbrig fey! Nichts als Frieden zu fuin. 
Ich uͤberlaſſe mich dem Schutz Ewe. Excellenz. Das Huſaren⸗ 
Regiment, welches ich auf meine eigne Koſten aufgerichtet habe, 
ſoll ich das verlieren? Alles dies macht mich faſt verzweifelnd. 
Ich erwarte Ewr. Excell, Entſchlieſſung, und habe die Ehre rc. 26. 


Auf dieſen Brief antwortete der ruſſiſche Botyſchafter 
in folgenden Ausdrucken: 

„sy Mein Herr Zarem aas 
Ich habe Ihren Brief vom 6. May wohl erhalten, in 
welchem Sie mir Ihren gegenwaͤrtigen Zuſtand ſchildern, und uͤber 
Ihre vergangne Auffuͤhrung ſich auslaſſen. Ich will mich nicht 
aufhalten, alle Umſtaͤnde durchzugehen. Ich weis es mit Uebers 
zeugung, daß Sie nicht recht gethan haben, wenn ich Sie als 
einen pohlniſchen Edelmann anſah. Zu gleicher Zeit weis ich, daß 
Sie wirklich nicht das geringſte Mitleiden verdienen, wenn ich 
Sie als einen Anführer von einem Haufen aufſaͤſſiger Leute ane 
ſehe, welche an der Spitze eines verfuͤhrten Haufens ſich unter⸗ 
fanden hat, fidh wieder feinen rechtmäßigen Konig: aufzulehnen, 
und die Wafen gegen Ihro Kayſerl. Majeſt. Truppen zu fuͤhren. 
Aber was noch mehr iſt, mein Herr, an der Stelle, wo ich mich 
befinde, nach allen Verſuchen, welche meine Vorgaͤnger und ich 
ſelbſt gethan haben, damit Sie möchten die ungluͤckliche Parthie 
fahren laſſen, welche Sie ergriffen gehabt und auf die im vorigen 
Jahr im Nahmen Ihrer Kayſerl Gen erfolgte . 
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muß ich Sie in der That als einen ſolchen Menſchen anſehen, der 
vorſetzlich und mit rechter Ueberlegung den wahren Augenblick 
vernachlaͤſſiget hat, ſich die Huld und Großmuth meiner aller⸗ 
durchlauchtigſten Souverainin zu Nutze zu machen. Nach ſo 
vielen Ermahnungen ift die Thuͤre der Unterhandlungen ſchon gang 
lich verſchloſſen, auch für Sie verſchloſſen, und ich erklaͤre Ihnen 
hiemit, daß Sie nichts anders zu hoffen haben, als fich mit denen, 
welche Ihnen angehoͤren, zu beliebiger billiger Behandlung zu ers 
geben. Sobald Sie mit dem Obriſten Lapuchin und Drewiz 
fich beſprochen und ſchlechthin fich bequemer haben werden, fo 
können Sie von mir eine ſolche Begegnung erwarten, welche die 
ganz beſondre Kenntnis von der Huld und Großmuth der rufie 
ſchen Kayſerin in der kritiſchen Lage an die Hand geben wird, in 
welche Sie die harte Nothwendigkeit verſetzet hat. Das gegen⸗ 
wärtige Jahrhundert und die ſpaͤteſte Nachwelt wird allemal gegen 
Sie den Ausſpruch thun, und erkennen, daß ich gegenwaͤrtig viel 
mehr thue, als Ihre Wiederſetzlichkeiten, Ihre Unterhandlungen 
und Ihre ſchlechte Treu und Glauben feit fo vielen Jahren in 
dem jetzigen Zuſtand verdienen, in dem Sie fih befinden. Dief 
ift alle die Antwort, welche Ihnen der Ambaſſeur von Rußland 
geben kan 2c 2¢, RR 
Nach Erhaltung diefes ziemlich harten Antwort Schreibens 
hielt der Herr Zaremba für das dienlichſte, ſich ohne weitern Auf⸗ 
enthalt zu unterwerfen. Er begab ſich zu dieſem Ende nachdem 
er ſich mit dem Obriſten Drewitz unterredet hatte, nach Warſchau, 
bezeugte feine Unterwürfigkeit dem Ruſſiſchen Abgeſandten, und 
wurde von demſelben Sr Majeftdt dem Konig vorgeſtellt, welcher 
a ſehr gnaͤdig empfieng, und ihn gum General Major bey der 
con Armee ernennte. Sein Hufarens Regiment, welches ihm 
R ſehr am Herzen gelegen hatte, trat in Ruſſiſche Dienſte auf eben 
en Fuß wie die übrige Ruſſiſche Truppen. : 
Faſt zu gleicher Zeit ergaben ſich auch die noch übrige 
Truppen der eigentlichen Varer⸗Konſoͤderation, welche mit denen 
Grafen Potoki und Kraſinski in der Tuͤrkey geweſen pag 
ieni i > EE Potoki 
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Potoki hatte fie: unter dem Befehl eines gewiſſen Migezinski in 
Hungarn, wo der Kayf- Koͤnigl. General Eſterhaſi fiand; gelaſſen, 
und war nach Teſchen gegangen. Miaczinski folgte ihm bald: 
dahin nach, und uͤberließ das Kommando einem Towarzyß Che⸗ 
zanowski. Kurz darauf wurde dieſem von dem General Eſterhaſi 
angekuͤndiget, daß er unverzuͤglich das Land raumen muͤſſe, und 
gleich darauf wurde der ganze Trupp:, welcher noch ohngefehr 
300 Mann ſtark war, in der groͤſten Eil Uber die Graͤnze ges 
trieben nachdem man, Den Towarzyß ausgenommen, alle übrigen 
entwafnet hatte. Nachher noͤthigte man ſie, ſogar in Pohlen 
ſelber, vier Meilen tiefer in das Land zu gehen, dabey ihnen der 
Weg immer vorgeſchrieben wurde. In dieſer Lage, ohne Ober⸗ 
haupt, da ſie an allem Mangel litten, und immer naͤher an die 
Ruffen getrieben wurden, ergriefen fie endlich den Entſchluß , ſich 
au dem Commendanten in Lemberg, den ruſſiſchen Brigadier 
Szyrkow, auf Diseretion zu ergeben. : 
Schon lange zuvor hatte der General Viomenil, nebſt 
allen bey den Konfoͤderirten geſtandnen franzoͤſiſchen Officieren 
auf erhaltenen Befehl dieſelben verlaſſen, und ſich wieder nach 
Frankreich begeben. BU UM 
Es gewann alfo: mit denen Konfoͤderirten ein ſchlechtes 
Anſehen / inſonderheit da die K. Koͤnigliche und Königl. Preuſſiſche 
Truppen feindlich gegen fie zu agiten anfiengen, und fie aus allen 
von ihnen beſetzten Plaͤtzen vertrieben, wie wir im folgenden Ca⸗ 
pitel hoͤren werden. Sie eileten daher von allen Seiten herbey, 
fih Sr. Koͤnigl. Majeſtaͤt zu unterwerfen, welche fic) gegen alle 
ſehr gnädig bezeugten, diejenige aber, welche denen Ruſſen in die 
Hände fielen, wurden alle nach Rußland gefuͤhret / indem der Herr 
von Saldern erklaͤret hatte, daß man keinen Konfoͤderirten mehr 
loslaſſen würde, indem verſchiedne, welche man wieder in Freyheit 
gegen ihre gegebne Parole noch einmal zu den Konfoͤderirten uͤber⸗ 
gegangen waren. Bey dieſen Umſtaͤnden ſuchten auch die bora 
nehmſie Häupter der Konfoderivten ihre Sicherheit. Der Graf 
von Pac begab ſich nach Semlin, die Wehe 
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nach Prag, der Grat von Weſſel nach Paris, und die Grafen 
von Gablonowski, Granowski und Minszech nach Danzig. 

uſſiſcher Seits hatte man alſo weiter: nichts zu thun, 
als daß die von den Konfoͤderirten noch beſetzte haltbare Oerter 
anzugreifen. Sie bewerkſtelligten auch ſolches wirklich, nachdem 
ie eine anſehnliche Verſtaͤrkung von regulirten und irregulirten 
Truppen, unter welchen letztern fich ohngefehr 2000, Basklriſche 
Tartarn von den Ufern des Kaſpiſchen Meeres befanden, erhalten 
hatten. Das Schloß Bobreck ergab ſich ſchon den dreyzehnten 
Junii an den ruſſiſchen Obriſt⸗Lieutenant Jelagin. Man fand 
ſechs Kanonen in demſelben, und die unter einem Commendanten 
und noch drey Officieren 20. Mann ſtarke Beſatzung mußte (ih 
zu Kriegsgefangnen ergeben. Czenſtochow wurde don dem Generale 
Major Gallitzin immer enger eingeſchloſſen aber Pula ski fand 
nicht für. dienlich, ſich der Gefahr in ruſſiſche Haͤnde zu gerathen 
auszuſetzen, ſondern verließ die Veſtung mit einigen Truppen, 
und zog ſich nach Tarnowiz. Toniet wurde von dem General 
Suwarow foͤrmlich belagert. Den Erfolg dieſer Belagerung 
aber, und wie fich der Ort an die K. K. Truppen ergeben, wollen 
wir im folgenden Capitel berichten. 


Sele 
Drittes Capitel. 


Die Abſichten der K. Königlichen und Koͤnigl, Preuſſiſchen Höfe fangen an 
ſich beſſer zu entwickeln. Die Preuſſen nehmen den groͤſten Theil von 
Pohlniſch⸗Preuſſen in Beſitz, und agiren feindlich wider die Rowe 
ſoͤderirten. Die Oeſterreichiſche Armee ruͤckt weiter in Pohlen ein, 
Belagerung und Uebergabe von Tyniec. 
Wo geheim bisher die Abſichten des Wiener⸗ und Berliner⸗ 
S Hofes geblieben waren, Togar, daß auch die ſchaͤr ſſte 
Staatsgruͤbler mit aller ihrer vermeinten Einſicht nichts 
davon hatten entdecten koͤnnen; fo ſehr fing es ſich e im 
ł nang 
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Anfang des Jahrs 1772, aufzuklaͤren an, daß die drey Höfe 
von Wien, Petersburg und Berlin nicht allein fih eine Ents 
ſchaͤdigung fir ihre wegen der pohlniſchen Händel aufgewendete 
Koiten zu verſchaffen ſuchten, ſondern auch dem pohlniſchen Reich 
überhaupt eine groffe Veraͤnderung in Anſehung feiner Regiments⸗ 
Verfaſſung beborſtand. Die ganze wichtige Sache war in den 
Cabinetern mit ſolcher Geheimhaltung betrieben worden, daß nicht 
das geringſte davon bekannt worden war. Die Konfoͤderirte 
hatten ſich immer noch geſchmeichelt, durch die angewandte 
Bemuͤhungen der Kron Frankreich von dem K. K. Hofe unter⸗ 
flüget zu werden, allein es zeigte fic) bald, daß ihre Hofnung ver⸗ 
sj geweſen war, als fic den Befehl erhielten, die. K. K. Lander 
zu raͤumen. 

Schon zu Anfang des Monaths May rückte der Oeſter⸗ 
reichiſche Cordon, welcher aus dreyßig Regimentern beſtand, 
weiter in Pohlen vor, blieb aber noch einige Zeitlang in Diefer 
Poſition ſtehen, ohne etwas weiter zu unternehmen, bis die 
Anſtalten zum Friedens⸗Congreß ihre voͤllige Richtigkeit hatten. 
Den 17. May rudie ein Detaſchement K K. Infanterie in Biala 
ein, und die daſelbſt in Beſatzung liegende Konfdverirte mußten 
fi) wegbegeben. Endlich erfolgte der völlige Einmarſch der K. K. 
Truppen in drey Colonnen, welch: man für 36000. Mann zus 
fammen angab. Di: erft: marſchirte über Bieliz ins Jatoriſche, 
die andre, fo aus Hungarn kam, faßte Poſto im Samboriſchen 
und die dritte gieng aus Siebenbürgen durch einen Theil der 
Moldau nach Pocutien. Bey der Einruͤckung ließ der commans 
dirende General Graf von Haddick folgende Declaration bekannt 
machen: 

x Declaration Sr. Maſeſtaͤt des Kayſers bey Gelegenheit 
des Einmarſches eines Corps von Dero Armee in Pohlen die den 
Officiers und Beamten, welche die Nation und Communitaͤten 
vorſtellen, fol übergeben. werden. : 

z Da Se. Kayſerl. Majeſtaͤt bey dem Einmarſch Ihrer 
Truppen in Pohlen beſchloſſen haben, dieſes Land unter Ihren 
Der Krigsgeſchichte XIX. Th. H Schutz 
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Schutz zu nehmen, ſo haben Sie zufolge dieſer gnaͤdigen Geſin⸗ 
nungen für gut befunden, mir, dem General⸗Commendanten Dies 
ſer Truppen anzubefehlen, dem Publico bekannt zu machen, und 
zu declariren, daß niemand von den Pohlniſchen Einwohnern, 
er ſey, von welchem Stand oder Condition er wolle, ſeine Woh⸗ 
nung verlaſſen, oder ſich entfernen, ſondern daß ein jeder fort⸗ 
fahren folle, fo wie bisher in der Verwaltung feiner Würde, 
Amtes, Function und Metier ruhig zu verbleiben, und ſich denen 
Einrichtungen gemaͤs zu bezeugen, welche ohngeſaͤumt werden bes 
kannt gemacht werden, vermittelſt welcher alle Einwohner hoffen 
koͤnnen, alle die Sicherheit und Protection zu genieſſen, deren die 
übrige Unterthanen Sr. Kayſerl. Majeſtaͤt in Dero Erblanden 
theilhafftig find. Man empfiehlt alſo, daß diefe Verordnung 
Sr. Kayſerl. Mojeftät in alen Staͤdten, Flecken und Dörfern 
publiciret, und den Einwohnern, von denen, welche die Juris⸗ 
Diction haben, und für deren Befolgung Sorge tragen werden, 
bekannt gemacht werde. Sollte im Gegentheil ein Landes⸗ 
Einwohner fich hinweg begeben wollen, und er würde von denen 
Kayſerlichen Truppen darüber betroffen, fo fol er gezwungen ſeyn, 
nach dem Ort feiner Wohnung zuruͤcke zu kehren. Gegeben im 
Generals Quartier den ro. Juni 17772. Haddick. 
Hierauf ruͤckten die K. K. Truppen immer weiter vor. 
So wie ſie an einem Ort einrückten, ſo verlieſſen die Ruſſen 
denſelben, und die biederſeitige Truppen Yur fich auf Das 
freundſchaftlichſte gegeneinander. Die K. K. Truppen beſetzten 
den 18. Jun. Sendomir, den 21. Juli Lublin, und den 25. Juli 
Zamost. In dem letztern Ort fanden ſie 260. Canonen, welche 
fie fich zueigneten, und als der Magiſtrat unter dem Vorwenden 
darwider proteſtirte, daß ſolche der Republik zugehörten , fo tte 
hielt er die Antwort, diefe Artillerie gehöre nicht dem Herrn des 
Landes, fondern demjenigen der die Veſtung im Befig habe, 
Bey Lemberg fanden fich ebenfalls zwey Oeſterreichſche Infanterie⸗ 
Regimenter und etwas Cavallerie ein, die Ruſſen aber blieben 
dem ohngeachtet im Beſitz der Stadt. So wie fie auch die Salz⸗ 
werke zu Wielieza beſetzt behielten. : Es 
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Es erſchien auch noch eine K. K. Declaration folgenden 
Innhalts: = 
Joſeph der Zweyte ꝛc. 2c. Da wir von denen groſſen 
Unruhen, welche in Pohlen herrſchen unterrichtet worden ſind, 
welche daſelbſt eine allgemeine Verwuͤſtung und den gaͤnzlichen 
Untergang der Einwohner des Reiches verurſachen; ſo haben wir 
den Entſchluß gefaßt, unſre Truppen dahin zu ſchicken, in der 
Abſicht, dieſen Unordnungen ein Ende zu machen; wir verſprechen 
aber dabey allen Einwohnern unſren Katholiſchen und Apoſtoliſchen 
Schutz, vermoͤge deffen fie ohne Furcht in dem Beſitz ihrer Bohs 
nungen verbleiben koͤnnen, mit der Verſicherung, daß ſie einer 
vollkommnen Ruhe genieſſen, und vor aller Gefahr geſichert ſeyn 
ſollen. Diejenige pohlniſche Herren, welche ſich aus dem Lande 
gemacht habe, koͤnnen in völliger Sicherheit auf ihre Guͤetr zuruck 
kommen, wo ſie ſowohl in Anſehung ihrer Perſonen als ihrer 
Giiter unſers vollkommnen Schutzes genieſſen ſollen. Unſre 
Truppen werden die genaueſte Kriegszucht beobgchten, und alles 
mit baarem Geld bezahlen. Was die Einkuͤnfte aus denen 
Domainen des Königes und der Republik anbetrift, fo- folen 
ſolche von nun an niemand mehr ausbezahlt werden, ſondern die 
zu deren Verwaltung wirklich in Dienften ſtehende Beamte follen 
ihr Amt wie in vorigen Zeiten verwalten, und unſre weitere 
Verordnungen in Anſehung derſelben erwarten rc. i 

So wurde auch eine Verordnung zum Unterricht der 
K. K. Truppen und der Einwohner in denen Oertern, wo ſich 
folde befinden, in Anſehung ihres Verhaltens bekannt gemacht. 
Sie war datirt Dukla den 17. Juni und unterſchrieben: Auf 
Befehl des Kayſers; Graf von Eck⸗Beysbeck, Baron von 
Homburg. Sie enthielt folgendes RZ 

„Die Befehle Sr, Kayſerl Majeftät gehen hauptſaͤchlich 
dahin, denen Truppen, welche in Pohlen eingerückt find, genug» 
fame Subſiſtenz zu verſchaffen. Daher muͤſſen in allen Diſtricten, 
wo fih ſolche befinden, genaue Verzeichniſſe von allem daſelbſt 
befindlichen Vorrath an Mehl, Pa Rocken, Gerſten, ae 
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Heu und Stroh gemacht, und der Nahme der Eigenthuͤmer fos 
wohl, als der Preis, fuͤr welchen dieſe Dinge auf dem Markt 
verkauft werden, nebſt einer Anzeige, wie viel Pferde und Zug⸗ 
Ochſen ſich in jedem dieſer Oerter befinden, beygeſetzt werden, 
Die Abſicht des Kayſers ift nicht, diefe Lebensmittel für nichts zu 
nehmen, ſondern ſie fuͤr den gewoͤhnlichen Preis zu bezahlen. 
Diejenige, welche ſolche abholen werden, follen Quittungen dafür 
abliefern, welche bey der General⸗Abrechnung bezahlet werden 
ſollen, fo wie ſolches in Hungarn gebraͤuchlich iſt. Jeder comman⸗ 
dirende Officier ift verbunden, die Fourage, das Vieh und die 
Pferde feines Diſtricts aufzuſchreiben, und bekannt zu machen, 
daß dieſe Quittungen blos darum gegeben werden, um die Ein⸗ 
wohner wieder alle Gewalt, Unterſchleif und Unterdruͤckung ſicher 
zu ſtellen, und damit ein jeder wiſſen moͤge, daß alles, was ge⸗ 
liefert wird, bezahlt werden folle; auch daß alle und jede des Rays 
ſerlichen Schutzes und Wohlwollens genieſſen ſollen. Endlich 
wird noch befohlen, die Frucht fo geſchwind als möglich, zu mahlen 
und Brod daraus zu backen. 

Den erſten Sulit ließ der General Haddick bey dem Tri⸗ 
bunal zu Przemiſl folgendes Univerſal einregiſtriren: 

„Andreas, Graf Haddick de Futack, wirklicher Geheimer 
Rath Ihro K. K. Majeſtaͤt, Ritter und Groskreutz des Militairen 
Thereſten⸗Ordens, General von der Cavallerie, Gouverneur der 
Bekung Ofen, Obriſt eines Regiments Hungariſcher Reuterey 
und 1 a General der Truppen Sr. Kayſerl. Majeſtaͤt 
in Pohlen. 

„Nachdem Ihro K. K. Majeſtaͤt, meine allergnädigfte 
Souverainin, Ihre Truppen, welche unter meinem Befehl ſtehen, 
in Pohlen haben einruͤcken laffen, fo kan niemand mehr daran 
zweifeln, daß Hoͤchſtdieſelbe Ihren hoͤchſten Schutz ſowohl denen⸗ 
jenigen Diſtrieten, welche wirklich von Hoͤchſtderoſelben Truppen 
beſetzt find, als auch noch ferner werden beſetzt werden, nach Maas, 
daß ſolche weiter in das Königreich eindringen, haben verwilligen 
wollen. Es folget hieraus daß alle koͤnigliche Einkünfte, ae 

| 7 utio⸗ 
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butionen, und alle Arten von oͤffentlichen Abgaben Hoͤchſtgedacht 
Ihro Majeſtaͤt allein zugehoͤren muͤſſen, fo wie ſolche Hoͤchſtdero⸗ 
felben wirklich zugehoͤren, von der Zeit an, daß die K. K. Truppen 
in Pohlen eingeruͤckt ſind. Es wird hiemit auch allen Diſtricten 
überhaupt, allen Öffentliche Aemter bekleidenden Perſonen, Offi⸗ 
cianten, Einnehmern der Einkuͤnfte, mit einem Wort, allen Ein⸗ 
wohnern des Königreichs anbefohlen, daß keiner von ihnen, es fepe 
unter welchem Vorwand es wolle, nicht das geringſte von obge⸗ 
dachten Einkuͤnften, als an Ihro K. K. Majeſtaͤt bezahlen ſolle. 
Es muͤſſen ſolche dem Innhalt der naͤhern Befehle zufolge, welche 
ich bekannt machen werde, an denjenigen Ort in die Caſſe geliefert 
werden, welcher durch mich angezeigt werden wird. Ich fuͤge 
noch hinzu, daß in Zukunft niemand keinen Befehl als von mir 
anzunehmen hat, und erklaͤre hiemit, daß derjenige, welcher 
dawider handelt, der ſchaͤrfſten Strafen zu gewaͤrtigen haben ſolle. 
Was diejenigen anbelangt, welche in denen von den K. K. Trup⸗ 
pen beſetzten Diſtrieten, unter dem Nahmen der Konfoͤderirten 
herum ſchwaͤrmen, Contributionen von den Einwohnern erpreſſen, 
und ihre Subſiſtenz zu erhalten, deren Wohnungen vermüften, 
fo follen ſolche ſogleich dem naͤchſten Detachement angezeigt were 
den, damit man fih ihrer bemachtigen fie in die Gefaͤngniſſe 
bringen, und dadurch die oͤffentliche Ruhe wieder hergeſtellet 
werden moͤge., 

Waͤhrend dieſer Bewegungen von K. K. Seiten hielten 
fih die Ruffen ganz Rille, und die beederfeitige Truppen begegneten 
fich überall, wo fie einander antrafen, auf das freundſchaftlichſte. 
Hingegen waren die Ruſſen damit beſchaͤftiget, denen Unruhen in 
Atthauen ein Ende zu machen, und die Konfoͤderirte in Pohlen 
vollends aus ihren Neſtern zu vertreiben. 

Zu dieſem Ende belagerte der General Suwarow Tyniec. 
Die Konfoͤderirte wehreten fich hartnaͤckig. Zu der Zeit, als die 


Ruſſen bereits den ganzen Ort durch ihre Bomben in die Aſche 


gelegt hatten, machten fie einem gewiſſen Bleveque, einem franzs⸗ 
ſiſchen Officier, welchen fie sad ee „daß er die Weftung i 
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die Ruſſen hätten, liefern wollen, den Proceß, und ſchoſſen ihn 
nebſt drey von ſeinen Mitſchuldigen tod. Dieſes erbitterte den 
General Suwarow noch mehr. Er verdoppelte ſein Feuer, 
und a iat Zeit war eine geuugfame Breſche zum Stuͤrmen 
gemacht. 

- Er ließ hierauf die Veſtung von neuem auffordern. Die 
Konfoͤderirte antworteten, daß fie lieber ſterben, als fih an die 
Ruffen ergeben wollten. Sie fanden Mittel, dem K. K. General 
Grafen von Althan, welcher nicht weit davon ſtand, ihre Noth 
wiſſend zu machen, und bothen an, fic) an ihn zu ergeben. Dieſer 
General, welcher das Blutvergieſſen, wenn die Ruſſen einen 
Sturm wagen ſollten, verhindern wollte, ſchlug ſich ins Mittel. 
Er ſchickte verſchiedne Officiers ab, welche gluͤcklich in Tyniec 
ankamen. Der Ruſſiſche General wurde davon benachrichtiget, 
nnd ließ einige andre anhalten, welche den nemlichen Weg nehmen 
wollten. Dieſes gab Gelegenheit zu vielen Mishelligkeiten. Der 
Oeſterreichiſche General brauchte Repreſſalien, und man vermu⸗ 
thete uͤble Folgen. i ; 

Unterdeſſen beſchloſſen die commandirende Officiers in 
Tyniec, da fie die Ohnmoͤglichkeit ſahen, ſich länger zu halten, 
die Veſtung zu uͤbergeben. Kaum aber waren die Soldaten 
davon unterrichtet, daß man ſich mit dem Feind in Tractaten 
einlaſſen wollte, als fie fih des Commendanten und der uͤbrigen 
Officers verſicherten, und fich einen Anführer aus ihrem Mittel 
erwehlten. Sie ſchwuren hierauf lieber zu fterben, als ſich an 
die Ruſſen zu übergeben. r : 

Die Sache (bien zu gefährlichen Weiterungen zu kom⸗ 
men; allein da der Ruſſiſche General Suwarow von dem General 
Romanius abgelöfet worden war, fo wurde endlich die Sache 
durch den K. K. General dahin verglichen, daß die Beſatzung unter 
den honorabelſten Bedingungen einen fryen Abzug erhielt, und 
die Veſtung von den Ruſſen beſetzt wurde. Die beede comman⸗ 
dirende Generale ſtatteten hierauf ihre gegenſeitige Beſuche gegen⸗ 
einander ab, und das gute Vernehmen wurde auf allen Seiten 
wieder hergeſtellt. Wir 
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Wir berlaſſen nun die K. K. Truppen, um zu ſehen, 
was unter deſſen von denen Koͤniglich⸗Preuſſiſchen Truppen auge 
gefuͤhret worden. Der Cordon von dieſer Seite hatte ſich bisher 
ganz ruhig verhalten, da aber nach und nach immer verſchiedne 
grobe Exceſſe von den herumſchweifenden Konfoͤderirten, auch ſogar 
wieder Oerter, welche wuͤrklich der Preuſſiſchen Herrſchaft unters 
worfen waren, ausgeübt wurden, fo rückte der Preuſſiſche Cordon 
weiter, und nach PohlniſchPreuſſen wurden neue Ver ſtaͤr⸗ 
kungen abgeſchickt. ; 

um die Konfoͤderirten in Groß⸗Pohlen zum Gehorſam 
zu bringen, marſchirte der General Graf von Anhalt mit einer 
Colonne von ohngefehr 4000. Mann weiter in das Land ein; 
der Preuſſiſche Miniſter, Herr Benoit zu Varſchau, declarirte, 
daß die Truppen Sr. Koͤnigl. Mai. nunmehr wieder. diejenige 
Konfoͤderirte zu agiren anfangen wuͤrden, welche ſich nicht ruhig 
verhielten. Dieſem zufolge wurden verſchiedne von ihren Anfühe 
rern auf ihren Guͤtern aufgehoben. Die Preuſſen bemaͤchtigten 
fich aller Oerter auf ihrem Marſch, wo ſich die Konfoͤderirte 
fanden; in Koſten wollten ſich dieſe ſperren, als ſie aber den Ernſt 
ſahen, ergaben fie ſich. Von den gefangnen Konfoͤderirten 
ſuchten fie die beſten Leute anzuwerben, doch ohne Zwang: die 
uͤbrigen ließ man auseinander laufen. Die Towarziſchen mußten 
Pferd und Gewehr abgeben, und konnten alsdenn hingehen, 
wo ſie wollten. a 

Waͤhrend diefer Zeit wurde ein Preuſſiſches Lager bey 
Marienburg formirt, in welchem ſich Se. Koͤnigl. Maj. in Perfor 
einfanden; und die daſelbſt ſtehende Truppen die Revuͤe paffiren 
lieſſen. Se. Koͤnigl. Majeſtaͤt hatten den Ruſſiſchen General⸗ 
Lieutenant von Bibikow *) in dieſes Campement einladen laſſen. 
Der General entſchuldigte ſich aber, daß er wirklich senile 

aye! eble 

„) Er war Sr. Koͤnigl. Hoheit des Prinzen Heinrichs von Prenffen 

beftandigee und kiebſter Geſellſchafter ‘bey des Prinzen Aufenthalt 
zu Petersburg. 
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fehle feiner Kayſerin ausführen muͤſſe, die ihn verhinderten, dieſe 
Ehre anzunehmen. Der Monarch antwortete ihm hierauf in 
folgenden gnaͤdigen Ausdruͤcken: 

„Mein Herr General von Bibifow. Wenn es Ihnen 
leid thut, daß Sie auf meine Einladung nicht nach Marienwerder 
haben kommen koͤnnen, ſo thut es mir gewis nicht weniger leid, 
daß ich der Gelegenheit verfehlet, mit einem Kriegsmann von 
Ihren Verdienſten bekannt zu werden. Ich muß auch allerdings 
dem Beweggrund meinen ganzen Beyfall geben, der Sie Dera 
pflichtet hat, mich dieſes Vergnügens zu berauben, und weit 
entfernt, daß dieſes derjenigen Achtung, welche ich für Sie trage, 
den geringſten Eintrag thun follte, fo iſt ſelbige dadurch vielmehr 
dergeſtalt vermehrt und beveſtiget worden, daß ich mit Eifer alle 
Gelegenheiten ergreifen werde, die fih ereignen möchten, Ihnen 

uͤberzeugende Proben davon zu geben. Ein General, der wie Sie 
alles feiner Schuldigkeit aufsuopfern weis, ift allezeit in meinen 

Augen ein ſehr verehrungswuͤrdiger Mann und dieſes iff die befte 
Buͤrgſchaft, die ich Ihnen von meinen achtungs vollen Geſinnun⸗ 
gen gegen Sie geben kan, ſo wie auch von der Aufrichtigkeit, womit 
ich GOtt bitte, Sie in feinen heiligen und würdigen Schutz zu 

nehmen. Potsdam, den 14. Juni 1772. Friedrich. 

Man hatte bisher ſchon lange ausgeſtreuet, Seine 
Koͤnigl. Preuſſiſche Majeſtaͤt wuͤrden mit Genehmigung der Höfe 
von Wien und Petersburg das bisherige Pohlniſche Preuſſen mit 
dem übrigen koͤniglichen Antheil vereinigen, jetzt zeigte es fich (chon 
ziemlich deutlich, daß ſolches keine Chimaͤre war. Nachdem die 
Revue bey Marienwerder vorbey war, fo breiteten fic) die Preuſ⸗ 
ſiſchen Truppen in dem ganzen Pohlniſchen Preuſſen aus. Zuerſt 

bemmaͤchtigten fie fih des Biſchofthums Ermeland, wo denen Eins 
wohnern berbothen wurde, weiter etwas an Gefallen an die Kron 

Pohlen zu bezahlen, und der Koͤnigl. Preuſſiſche dirigirende Krieges 

und Finanzen⸗Rath, Herr von Domhard, folde Einrichtungen 

machte, welche genugſam zeigten, daß dieſer Diſtriet mit den 

übrigen Koͤnigl. Preuſſiſchen Landern ſollte vereiniget ee 

; i nber 
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Ohnvermerkt zogen ſich immer noch mehrere Preuſſiſche Truppen 
in das Land, und beſetzten faſt alle offene Plage. Sie ſtellten ihre 
Vorpoſten bis faſt an die Schlagbaͤume der Staͤdte Danzig und 
Thorn aus, und zwey Bataillons quartirten ſich in die Vor⸗ 
ſtaͤdte von Elbingen ein, die Stadt ſelbſt aber blieb noch von 
den Pohlniſchen Kron Truppen beſetzt, der commandirende Koͤnigl. 
Preuſſiſche General von Belling hingegen ließ Circular ⸗Schreiben 
ergehen, worinnen den Einwohnern von Pohlniſch⸗Preuſſen ver⸗ 
bothen wurde, weiter etwas zum Unterhalt der Pohlniſchen Kron⸗ 


Truppen zu bezahlen, zugleich wurden auch alle Beamte angee ` 


wieſen, eine richtige Berechnung von allem vorraͤthigen Geld an 
den Koͤnigl. Preuſſiſchen Miniſter einzuſchicken. Wider dieſes 
Verfahren ſowohl als wider die Beſetzung der Salzwerke zu Wire 
licza durch den K. K. General von Altan proteſtirte man zwar 
zu Warſchau im Nahmen der Republik Pohlen, allein dadurch 
lieſſen fih weder die Oeſterreichiſche noch Preuſſiſche Truppen hine 
dern, ihre aufhabende Befehle auszufuͤhren. 


CCC 
Viertes Capitel. 

Erklärung der brey verbundnen Höfe wegen Pohlen. Mayuiſeſte des 
Wiener und Berliner + Hofes. Der Koͤnigsmörder Lukasky wird 
gefangen. Friedens ⸗Congreß zu Fockſchani, und defen Zernichtung⸗ 

| dlich kam die Zeit, daß der ganzen Welt Öffentlich bekannt 
gemacht werden ſollte, wohin die Abſichten der drey vere 
einigten Hoͤfe von Wien, Petersburg und Berlin in An⸗ 
ſehung des Königreichs Pohlen eigentlich giengen. Den 13. Sept. 
übergab der K. K. Geſandte zu Warſchau, Baron von Rewizki, 
gemeinfhaftlih mit denen Ruſſiſch⸗Kayſerlich und Königliche 
el 5 Pohlniſchen Hof eine Declaration, 

welche folgenden Innhalts war: 
„Die mit Pohlen benachbarte Maͤchte wurden ſchon fo 
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oft in die Unruhen mit verflochten, die in den gedachtem Reiche 
meiſtens durch die Interregna entſtanden ſind, daß ſie endlich die 
Ruͤckerinnerung des Vergangnen hat veranlaſſen muͤſſen, ſogleich 
nach der durch das Ableben weyl. Koͤnigs Auguſt des Dritten 
erfolgten Throns⸗ Erledigung der Angelegenheiten Pohlens ſich 
ernſtlich anzunehmen. 

„In dieſem Betracht und um den traurigen Wirkungen 
der Zwietracht vorzubeugen, die nach der Erfahrung von denen 
vorigen Throns⸗Erledigungen auch bey Gelegenheit dieſer letztern 
neuerdingen hätten ausbrechen koͤnnen; hat der Petersburger⸗Hof 
ſich beſtrebet, die Gemuͤther und Wahlſtimmen zu Gunſten des⸗ 
jenigen Candidaten zu vereinigen, der ſowohl zum Thron der 
Wuͤrdigſte, als fuͤr ſeine Mitbürger und Nachbarn der anſtaͤn⸗ 
digſte fevn koͤnnte: Zu gleicher Zeit hat dieſer Hof fih auch dahin 
bearbeitet, in der Pohlniſchen Staats⸗Verfaſſung verſchiedne 
Misbraͤuche und Maͤngel verbeſſern zu machen, die bishero fuͤr 
erwehntes Reich und ſeine Nachbarn ſchon ſo oft ſchaͤdliche Folgen 
nach ſich gezogen haben. ; ; 

Der Berliners Hof hat die Bearbeitungen feines Bundes⸗ 
Genoſſen unterſtuͤtzet. ; ; 

Und der K. K. Hof, um eines theils fo loͤbliche Abſichten 
auch ſeines Ortes zu befoͤrdern, andern theils aber der Gefahr 
vorzubeugen, daß nicht etwa die Verwirrungen nach der Maaſſe 
pergroͤſſert werden möchten, als mehrere Partheyen an den innere 
lichen Angelegenheiten der Republik unmittelbaren Theil nehmen 
würden, hat erachtet, nicht nur hierinnen ſondern auch in Ans 
ſehung desjenigen Krieges, die vollkommene Neutraliraͤt beobachten 
p 112 17 nachher zwiſchen Rußland und der Pforte ausge⸗ 

rochen iſt. 

Von allen dieſen Maasnehmungen zeigten ſich die ver⸗ 
gnuͤglichſte Wirkungen ſowohl durch die gleich darauf erfolgte freye 
und geſetzmaͤßige Wahl des jetzt regierenden Koͤniges, Stanislai 
Augufti, als durch mehrere nuͤtzliche und gründliche Einrichtungen, 
und alles ſchien dem Koͤnigreich Pohlen und ſeinen Nachbarn in 
Zukunft die dauerhafteſte Ruhe zu versprechen. Aber 
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; Aber ungluͤcklicher Weiſe bemeiſterte fih eben in dem 
Zeitpunct, wo die Lage dieſer Umſtaͤnde das Beſte erwarten ließ, 
der Geiſt der Zwietracht eines theils der Nation, und vereitelte 
dadurch ploͤzlich alle Hofnungen. Die Burger griefen wieder⸗ 
einander ſelbſt zu Den Wafen. Aufruͤhrer riffen die rechtmaͤſſige 
oberſte Gewalt an ſich, und misbrauchten dieſelbe zum Hohn der 
Geſetze, der guten Ordnung, ſelbſt der oͤſſentlichen Sicherheit. 
Gerechtigkeit, Policey, Handlung, Ackerbau, alles iſt 
zernichtet, oder wird wenigſtens von einem nahen gaͤnzlichen Ver⸗ 
fall bedrohet. Und Ausſchweifungen aller Gattungen, die aus 
dieſer Anarchie nothwendig entſtehen muͤſſen, wuͤrden, wenn ſie 
auch nur noch von einer kurzen Dauer ſeyn ſollte, den Umſturz 
des ganzen Staates nothwendig nach ſich ziehen. Z 
| Die natürliche Verhaͤltniſſe und der Zuſammenhang stwie 
ſchen angraͤnzenden Voͤlkern verbreiten auf die Unterthanen der 
mit Pohlen benachbarten Maͤchte bereits die widrigſten Wirkungen 
dieſer Mishelligkeiten. Dadurch werden erſtgedachte Mächte ſchon 
feit getaumer Zeit bemuͤſſiget, die koſtſpieligſten Maasnehmungen 
zu ergreifen, um die Ruhe ihrer eignen Graͤnzen zu verfidern, und 
ſie finden ſich durch die nicht vorher zu ſehende moͤgliche Folgen 
des gaͤnzlichen Umſturzes dieſer Republic? der Gefahr aus geſetzet, 
die fo glücklich unter ihnen herrſchende Freundſchaft und gute Eins 
verſtaͤndnis geftóret zu ſehen, da doch derfelben ununterbrochene 
Aufrechthaltung nicht nur zu ihrer gemeinſchaftlichen Ruhe noth⸗ 
wendig, ſondern auch für das ganze Europa hoͤchſtwichtig ift. 
Bey ſo bewandten Umſtaͤnden iſt demnach nichts drin⸗ 
gender, als ein ſchleuniges Mittel wieder ſo viele Uebel, welche 
die Unterthanen der angraͤnzenden Staaten ſchon jetzt fo hart mit 
empfinden, und wovon die Folgen, wenn ihnen nicht bald vor⸗ 


guter wird, wahrſcheinlich viele dem allgemeinen Ruheſtand 


uſſerſt nachtheilige Veraͤnderungen in dem politiſchen Syſtem 

dieſes Theiis von Europa nach ſich ziehen wuͤrden. | 

So viele hoͤchſtwichtige Bewegurſachen geftatten demnach 

Ihrer Majeftät der Kayſerin Sk von Hungarn und A e 
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Ihrer Majeſtät der Kapſerin aller Reuſſen und Sr. Koͤnigl. Preuſ⸗ 
ſiſchen Maieftät nicht, die Veſtſetzung eines entſcheidenden Ente 
ſchluſſes bey fo kritiſchen Umſtaͤnden länger hinaus zu verfchieben, 
Es haben daher beſagte Majeſtaͤten unter ſich beſchloſſen, ohn: 
Zeitverluſt durch gemein ſchaftliche, vereivigte und wirkſame Maag» 
nehmungen ſich dahin zu verwenden, daß Ruhe und gute Ord⸗ 
nung in Pohlen wieder eingefuͤhret, die gegenwaͤrtigen Unruhen 
gedaͤmpfet, und die alte Satzungen dieſes Staates, ſo wie die 
Freyheiten der Nation auf einen dauerhaften Grund wieder her⸗ 
geſtellet werden. | Er 
Da jedoch Hoͤchſtgedacht Ihre Majeſtaten (welche zwar 
durch die gluͤckliche Wirkung der unter ihnen beſtehenden Freund⸗ 
ſchaft und guten Einverſtaͤndniſſes dem Umſturz und Zerfall dieſer 
Republic gegenwaͤrtig vorgekommen find,) den nemlichen gedeih⸗ 
lichen Erfolg ihrer Bemühungen für alle kuͤnftige Zeiten nicht vers 
rechen koͤnnen, da fie beträchtliche Anſpruͤche auf verſchiedne 
rovinzen der Republick haben, ſolche aber dem bloſſen Schickſal 
er Fünftigen möglichen Zufaͤllen keineswegs uͤberlaſſen koͤnnen. 
So ſind ſie ferner uͤbereingekommen, und entſchloſſen, 
dieſe ihre alte Rechte und Anfprüche, deren wirkliche Berichtigung 
durch die ordentliche und ſonſt gewoͤhnliche Verhandlungs⸗Wege, 
die Verfaſſung der Republick nimmermehr anhoffen laͤſſet, zugleich 
geltend zu machen, wie denn Allerhoͤchſtdieſeben nicht ermangeln 
werden, ſolche allerſeits zu feiner Zeit und noͤthigen Orts durch 
gründliche und ausführliche Beweiſe zu beſtäͤttigen. | 
Dieſem zufolge werden Ihro Maj. Die Kapſerin Königin 
zu Hungarn und Boͤheim, Ihro Maj. die Kayſerin aller Reuſſen, 
and Se. Königl. Preuſſiſche Majeftät, nachdem Sie Ihre aller⸗ 
ſeitige Gerechtſame und Anſpruͤche einander mitgeheilet, ſich ein 
gedachten Gerechtſamen angen fenes Aequivalent zueignen, und 
ſetzen fih in wuͤrcklichen Beſitz von ſolchen Theilen der Republick, 
welche kuͤnfftighin zwiſchen Majeſtaͤten und denſelben eine native 
lidere und geficheriere Granje machen werden, toben aber eine 
Kde dieſer drehen Mächte (ie vorbehaͤlt, ein genaues Verzeichnis 
: feines 
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feines Antheils nachzutragen, zugleich begeben ſich erwehnte Majev 
ſtaͤten von nun an aller Rechte, Forderungen, Anſpruͤche, Scha⸗ 
eng und Intereſſe⸗Erſetzungen, welche Ihnen auf a r 
und Unterthanen der Republick fonft noch zuftändig fepn könnten. 
N Ihre Majeſtaͤt die Kayſerin Königin von Hungarn und 
Boͤheim, Ihre Kayfert. Majeſtät aller Reuſſen und Se. Koͤnigl. 
Preuſſiſche Majeſtaͤt haben dieſe Ihre Geſinnungen der ganzen 
Pohlniſchen Nation uͤberhaupt kund machen zu ſollen geglaubt, 
und ermahnen ſie zugleich, allen Geiſt der Verwirrung und Ver⸗ 
führung zu verbannen, oder wenigſtens einzuhalten, damit ſie 
auf einem geſetzmaͤßigen Reichstag verſammelt, gemeinſchaftlich 
mit beſagt Fhren Majeftäten fic) bearbeiten Enne, Ordnung und 
Ruhe in ihrem Staat wieder dauerhaft herzuſtellen, und durch 
einen foͤrmlichen und freundſchafdlichen Vertrag das von Ihren 
Majeſtäten in Beſitz genommene Aequivalent gegen Aufrechnung 
und Auswechslung Ihrer allerſeitigen Anfprüche zu beſtaͤttigen. 
Man kan fih leicht vorſtellen, daß diefe Declaration bey 
den Herren Pohlen viele Beſtuͤrzung erweckte, welche bisher gar 
nicht gewohnt geweſen waren, ſich Geſetze vorſchreiben zu laffen, 
nunmehr aber zuſehen mußten, daß drey der groͤſten Maͤchte nach 
ihrem Wohlgefallen einen anſehnlichen Theil ihres Landes in Beſitz 
nahmen. Allein ſie konnten ſich nicht widerſetzen, und mußten 
alſo alles geſchehen laſſen. Im übrigen iſt es gewis, daß dem 
verwirrten Zuſtand und der faſt gaͤnzlichen Anarchie in Pohlen auf 


keine beffere Weiſe abgeholfen werden konnte, als wem ihnen 


durch dieſe drey aka Nachbarn engere Graͤnzen geſetzt wurden. 
Wie aber die übrige Mächte bon Europa dieſe Zergliederung von 
Pohlen anfehen werden, wiſſen wir vor der Hand nicht zu fagen, 
die Zeit wird es lehren. Wenigſtens haben die Pohlniſchen Unruhen 
in vorigen Zeiten ſchon manche verderbliche Kriege erreget. 

N Zu gleicher Zeit, als der Baron Rewizki die obbemeldte 
Declaration übergab, erſchienen auch zwey Patente von K Könige 
licher und Koͤnigl. Preuſſiſcher Seite an die Unterthanen derjenigen 
Lander, welche fich diefe Deede Hohe Mächte zueigneten. Das Kayf, 
Königliche war folgenden Innhalts: J 3 Wir, 
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Wir, Maria Thereſia, von GHetes Gnaden, Roͤmiſche 
Kayſerin, Wittib, Koͤnigin zu Hungarn, Boͤheim, Dalmatien, 
Croatien und Sclavonien ꝛc. Erz⸗Herzogin zu Oeſterreich, Her⸗ 
zogin zu Burgund, zu Steyer, zu Kaͤrnthen und zu Crain, 
Großfuͤrſtin zu Siebenbuͤrgen, Marggräfin zu Mähren, Hers 
zogin zu Braband, zu Limburg, zu Luxemburg und zu Geldern, 
zu Wuͤrtemberg, zu Ober⸗ und Nieder⸗Schleſien, zu Mayland, 
zu Mantua, zu Parma, zu Piacenza und zu Quaſtalla, Fuͤrſtin 
zu Schwaben, gefürftete Grafin zu Habsburg, zu Flandern, zu 
Tyrol, zu Hennegau, zu Kiburg, zu Goͤrz, und zu Grandiſca, des 
H. R. Reichs Marggraͤfin zu Burgau, zu Obers und Nieder⸗ 
Lausniz, Graͤfn zu Namur, Frau auf der Windiſchen Marc 
und zu Mecheln 20.20, verwittibte Herzogin zu Lothringen und 
Baar, Grosherzogin von Toſcana 20. 2c. 

Entbieten allen denenjenigen, denen dieſes unfer hoͤchſtes 
Patent vorkoͤmmt, Unſern geneigten Willen, Kayf. Kon. Gnade, 
und alles Gute, und geben denfelbigen hiemit zu vernehmen: 

„Daß wir uns gemeinſchaftlich mit dem Ruſſiſch⸗Kayſer⸗ 
lichen und Koͤnigl. Preuſſiſchen Hofe einverſtanden haben, Unſre 
aller ſeitige, auf verſchiedne Pohlniſche Provinzen habende Anſpruͤche 
nicht laͤnger mehr unwuͤrkſam erliegen zu laffen, ſondern gegen⸗ 
wärtig geltend zu machen, und in Erfüllung zu bringen. 

Auͤls ein verhaͤltnismaͤſſiges billiges Aequivalent für dieſe 
Unſre Rechte und Anfprüche haben Wir demnach durch Unfre 
Truppen bereits denjenigen Landes ⸗Umfang beſetzen laſſen, deſſen 
Graͤnzen in folgendem beſtehen: 

Nemlich, das rechte Ufer der Weichſel von Schleſien an 
bis fiber Sendomir und den Einfluß der Sau, von da uͤber 
Fronepol, nach Zamoſe und Rubieſſow, bis an den Bog, ſodann 
jenfeits dieſes Fluſſes, laͤngſt den eigentlichen Graͤnzen von Rothe 
Reuſſen, (fo zugleich die Graͤnzen bon Volhinien und Podolien 
gusmachen ) bis an die Gegend von Zbaray, von dannen in gerader 
Linie an den Dniefiee, lång dem einen kleinen Theil von Podo⸗ 
lien abſchneidenden Fluͤßgen Podorze, bis zu feinem zaa 
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den Dnieſter, und endlich die ordentlichen Graͤnzen zwiſchen Poku⸗ 
tien und der Moldau. ; 

Es fómmt nunmehro weiters darauf an, daß gee 

dachtes von Uns revindicirtes Aequivalent in foͤrmlichen Beſitz 
genommen werde. a : 
Um dieſes zu bewerkſtelligen, haben Wir den Hoch / und 
Wohlgebohrnen, Unſern lieben Getreuen, Johann Anton, des 
H. R. Reichs Grafen und Herrn von Pergen, Herrn in Pohleg 
und Oblat ꝛc. 2c. Unſern Kaͤmmern und wirklichen Geheimen Rath, 
des H. Stephani⸗Ordens Gros creuz, Staats⸗Miniſter, und 
Unter⸗Oeſterreichiſchen Landsverweſer, zu Unſerm gevollmaͤchtigten 
Commiſſarius ernennet, und ihm zugleich aufgetragen, daß er, 
als Unſer Gubernator, der Landes⸗Regierung vorſtehen, folglich 
von nun an, die erforderlichen Vorkehrungen zur Gruͤndung einer 
ordentlichen Adminiſtration treſſen ſolle. : 

Wir gebiethen demnach allen inner obbemeldten Graͤnzen 
befindlichen Vaſallen, Ange ſeſſenen und Einwohnern, toes Standes, 
Würde und Mahmens fie immer ſeyn mögen, Geiſtlichen und 
Weltlichen, den Staͤdtiſchen Magiſtraten, und ſonſt jedermaͤnnig⸗ 
lich, ohne alle Ausnahme, daß ſie vorgemeldten Miniſter, als 
Unſern gevollmaͤchtigten Commiſſarius und LandesGubernator 
erkennen, anſehen und ehren, kuͤnftighin von keinem andern als 
von ihm Befehle annehmen, und dasjenige, was er in Unſerm 
Nahmen verordnen wird, in Erfüllung bringen ſollen. Wie denn 
zu der allgemeinen Erb⸗Landes⸗Huldigung die eigentliche Zeit noch 
erſt beſtimmet werden wird, inzwiſchen aber alle Einwohner, unter 
Unſrer hoͤchſten Bothmaͤſſigkeit und maͤchtigen Schutz fidh ruhig, 
gehorſam, und uͤberhaupt fo zu verhalten haben, als wenn fie Uns 
bereits den Eid der Treue und der Unterwuͤrfigkeit wirklich abge⸗ 
legt haͤtten; wodurch fle fid Unſrer hoͤchſten Landesfürſtlichen 
Hulden und Gnaden wuͤrdig und theilhaftig machen werden, ſo 
wie diejenigen, welche ſich gegen beſſere Vermuthung dieſer oder 
andern Unſern kuͤnſtigen Verordnungen widerſpenſtig bezeugen 
dürften, lediglich fih ſelbſt zuzuſchreiben haben, wenn en 
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Willen gezwungen werden, Unſre landesmuͤtterliche Milde der 
Schaͤrfe und ſtrengen Gerechtigkeit nachzuſetzen: f 
Zu deſſen Bekraͤftigung haben Wir geg nwaͤrtiges Patent 
eigenhändig unterſchri ben, und mu Unferm Majeſtaͤts⸗Innſiegel 
verſehen lafen. Gegeben in Unſrer Stadt Wien, den 11. Sept. 
im Jahr Chriſti 1772. Unſrer Reiche im zwey und drenſſigſten Jahr. 
Maria Thereſig. 
(LS. ) W. A. Fuͤrſt Kaunitz Rittberg. 
Auf Ihrer K. K. A. M. aller hoͤchſt eignen Befehl. 
Heinrich Gabriel von Kollenbach. 


Das Köͤniglich⸗Preuſſiſche Patent enthält olgendes: 
Wir Fridrih, von GOttes Gnaden. König von Preuſſen, 
Marggraf zu Brandenburg, des H. R. Reichs Erz⸗Kaͤmmerer 
und Churfuͤrſt; Souverainer und oberſter Herzog von Schleſien, 
ſouverainer Prinz von Oranien, Neufchatel und Valengin, wie 
auch der Grafschaft Glag; In Geldern, zu Magdeburg, Cleve, 
Su, Berg, Stetin, Pomm en De Caſſuben und Wenden, 
u Mecklenburg und Croſſen Herzog, Burggraf zu Nuͤrnberg, 
ft zu Halberſtadt, Minden Camin, Wenden, Schwerin, 
Mazeburg, Oſtfriesland und Meurs; Graf zu Hohenzollern, 
Ruppin, der Mare, Ravensberg, Hohenſtein, Tecklenburg, 
Schwerin, Lingen, Bühren und Lerdam; Herr zu Ravenſtein, 
der Lande Roſtock, Stargard, Lauenburg, Bitow., Arley und 
Breda 2.2 > - : 
Enbiethen hiemit denen laͤmtlichen Standen, Biſchoͤffen, 
Aebten, Prdlaten, Wohwoden, Caſtellanen, Staroſten, Kaͤmme⸗ 
kern und Land⸗Magiſtraͤten, denen von der Ritter ſchaft, Vaſallen 
und Edelleuten, denen Magiſtraten und Einwohnern der Städte, 
denen Landleuten und allen ubrigen ſowohl geiſt⸗ als weltlichen 
Einſaſſen und Einwohnern der Lande Preuſſen und Pommern, 
welche die Krone Pohlen bisher befeffen „ wie auch der zu Grobe 
Pohlen bisher gerechneten Diſtricte diſſeits der Netze, Unſern 
geneigten Willen, Königliche Gnade und alles Gute, und geben 
denenſelben hiedurch folgendes gnadigſt zu vernehmen: & 
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Es iſt einem jeden der Geſchichte kundigen zur Gnuͤge 
bekannt, und Wir haben auch durch eine mit bewährten und 
rechtlichen Beweisgrunden verſehene und duech den Druck bekannt 
gemachte ausführlicher Schrift der ganzen Welt vor Augen legen 
{affen , welchergeſtalt die Krone Pohlen ſowohl den Theil des 
f ehe tet Pommern bis an die Weich ſel und Netze, welchen 
ie bisher beſeſſen, und der gemeiniglich Pommerellen genene 
wied, ſchon feit vielen Jahrhunderten denen Herzogen von Pom⸗ 
mern / und nachhero dem Thurhauſe Brandenburg fo, wie dem lege 
tern der Diſtrict don Grohe Poblen, diſſeits der Netze unrecht⸗ 
mäſſiger Seife entzogen und vorenthalten worden; Inmaſſen⸗ 
nachdem der maͤnnliche Stamm der Herzoge von Pommern 
Danziger⸗Linie, im Jahr 1295. ausgegangen‘, die Herzoge von 
Pommern, Stettiniſcher Linie, als ihre naͤchſte Stamm ⸗ und 
Lehens Vettern, die mit ihnen von einem gemeinſamen Stamm⸗ 
Vatter entſproſſen ſind, ihnen haͤtten ſuccediren follen; aber von 
ſolcher rechtmaͤſſigen Erbfolge durch die Uebermacht des deutſchen 
Ritter⸗Ordens, und hiernachſt der Könige von Wohlen auf eine 
gewalefane und wiederrechtliche Art verdraͤnget worden, jedoch 
niemals ihren Anſpruͤchen und Rechten auf dieſes ihr altvaͤtter⸗ 
liches Erb⸗Herzogthum Pommern oder Pommerellen entfagety 
fondern felbige vielmehr nach ihren im Jahr 1637. erfolgten Ab⸗ 
gang auf ihre Univerſal Erben und Nachfolger, die Churfuͤrſten 
Son Brandenburg vererbet; und was hiernaͤchſt den Diſtrict von 
Groß Pohlen zwiſchen der Drage und Netze anlanget, ſo hat 
ſelbiger urſpruͤnglich zu der Neumark Brandenburg gehoͤret, und 
ft bis zu Anfang des fuͤnfzehnden Jahrhunderts geruhig von 
denen Marggrafen von Brandenburg beſeſſen worden, nachhero 
aber, da Sigismund, Koͤnig von Hungarn und Churfuͤrſt zu 
Brandenburg, im Jahr 1402. die Neumark dem deutſchen Orden 
verpfaͤndet, haben die Koͤnige von Pohlen bey Gelegenhelt ihrer 
Kriege mit dem deutſchen Orden obgedachten Diſtrict gewaltſamer 
„Weise an ſich geriſſen, ohne daß ihnen derſelbe jemals weder von 
dem deutſchen Orden noch von denen Churfuͤrſten von Branden⸗ 
Per Briegsgeſchichte KIA Th. K burg 
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burg, noch auch von dem deutſchen Reiche durch irgend einigen 
Tractat rechtlicher Weiſe abgetretten worden. Bey einem fo 
wieder rechtlichen Beſitze beder Lande aber kan nach denen Grund⸗ 
ſaͤtzen aller geſitteten Voker die Verjaͤhrung der Krone Pohlen 
nicht zu fłatten kommen. Ueberdem haben Wir auch noch andre 
und gegruͤndete Anſprüche an die Krone Pohlen, wie ſolches 
alles in 3 Deduction mit mehrerm ausgefuͤhret und ere 
wieſen iſt. ug sł je 
Da Wir nun nicht ſchuldig noch gemeinet ſind, ein, 
Unſrem Koͤniglichen Churhauſe angethanes ſo groſſes Unrecht 
laͤnger zu erdulten, ſondern vielmehr veſt entſchloſſen find, alle 
Uns von Gott verliehene Macht anzuwenden, um nicht allein 
Unſre Anſpruͤche und Rechte auf die Lande, welche Die Krone Bobs 
len von Unſrem Herzogthum Pommern und der Mark Branden⸗ 
burg abgeriſſen, geltend zu machen, ſondern Uns auch eine recht⸗ 
mäflige und zureichende Entſchaͤdigung wegen des Genuſſes dieſer 
Uns und Unſren Vorfahren ſeit ſo vielen Jahrhunderten vor⸗ 
enthaltenen wichtigen Lander zu verſchaſſen; fo haben Wir gut 
gefunden, ſowohl die Diſtricte von Gros⸗Pohlen, diſſeits der Netze, 
als auch die geſamte Lande von Preuſſen und Pommern, diß ⸗ und 
jenſeits der Weichſel, welche die Krone Pohlen bisher unter dem 
Nahmen von Pohlmiſch⸗Preuſſen beſeſſen, (auſſer denen Staͤdten 
Thorn und Danzig) in Uaſren Beſitz zu nehmen und durch Unſre 
ruppen bef-gen zu laſſen; Wobey Wir hoffen, daß die Republik 
Pohlen, wenn ſie die Umſtaͤnde und Unfte fo wohl gegründete 
Anſpruͤche naͤher eingeſehen und erwogen haben wird, ſich von ſelbſt 


bedenken, und ſich hiernaͤchſt geneigt finden laſſen wird, ſich in der 


Guͤte Darüber mit Uns zu ſetzen. 

Wir haben dieſen Unſren veſt und reiflich. gefaßten Ents 
ſchluß allen obgedachten Staͤnden und Einwohnern der Lande 
Preuſſen und Pommern, welche die Krone Pohlen bisher beſeſſen, 
wie auch der zu Gros⸗Pohlen bisher gerechneten Diſtricte diſſeits 
der Netze durch dieſen offenen Brief ſeyerlich bekannt machen, an 
fic gefinnen, fie ermahnen, und ihnen fo gnaͤdig ais ernſtlich me 

s ehlen 
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fehlen wollen, daß fie ſich, folder Unſrer Beſitznehmung, und denen 
von Uns zu ſolchem Ende abgeordneten Befetzlshabern und Kriegs⸗ 
Voͤlkern nicht widerſetzen, ſondern vielmehr ſich ſolcher Unfrer 
Regierung willig unterwerfen, Uns von nun an fit ihren recht⸗ 
maͤſſigen Koͤnig und Landesherrn anſehen und erkennen, ſich als 
Unſre getreue und gehorſame Unterthanen erweiſen, und ſich aller 


Gemeinſchaft mit der Krone Pohlen entziehen; dargegen Wir 


auch geneigt und entſchloſſen ſind, auch hiermit verſichern, fie: 


ſamt und ſonders bey ihren Beſſtzungen und Rechten, in geiſt⸗ 


und weltlichen, beſonders die der Roͤmiſch⸗Catholiſchen Religion 
zugethane, bey dem freyen Gebrauch ihrer Religion zu laſſen, zu 
ſchuͤtzen und zu handhaben, und überhaupt das ganze Land devs 
geſtalt zu regieren, daß die vernünftige und wohldenkende Ein⸗ 
wohner gluͤcklich und zufrieden ſeyn koͤnnen, und keine Urſache 
haben werden, die Veraͤnderung zu bereuen. 

Um Uns nun noch mehr von ihrer Treue und Ergebenheit 
durch eine öffentliche und allgemeine Erb⸗ Landes» Huldigung zu 
verſichern; fo haben Wir gut gefunden, dazu einen Tag in 
Unfrer Stadt Marienburg anzuſetzen, und zu ſolchem Ende 
den vierzehnden Tag a dato dieſes Patents, nemlich den 27 ten 
September, anberaumet. FFF 

Wir befehlen alſo hiermit allen zu Anfang dieſes offenen 
Briefes benennten Staͤnden der Lande Pommern, Preuſſen und 
der Diſtricte diffeits der Netze, welche die Krone Pohlen bisher 
beſeſſen, (auſſer denen Staͤdten Thorn und Danzig,) fih zween 
Tage vor dem angeſetzten Huldigungs⸗Termin in der Stadt 
Marienburg eingufinden, fih bey Unfrer dort angeordneten Come 
miſſion zu melden, ihre Ankunft zum Protocoll zu verzeichnen, 
ihre Vollmachten zu produciren, und fodenn zu der geſetzten Zeit 
an dem zu beſtimmenden Ort ſich einzufinden, Uns den Eid der 
Treue und Unterthanigheit abzuſchwoͤren, und Uns und Unſre Cre 
ben und Nachkommen fir ihren rechtmaͤſſigen Konig und Landes⸗ 
Herrn zu erkennen und anzunehmen. up 
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i Und zwar iff Unſre Willensmeinung, daß die Biſchoͤffe, 
Aebte Praͤlaten, Woywoden, Kaſtellaͤne, Staroſten, Kämmerer: 
Und Landrichter, in Perſon, ſamt and ſonders, oder durch genug⸗ 
„ſam bevollmächtigte Deputirte, ſich zu Marienburg einfinden, die 
übrige Stände aber durch gewiſſe zu erweblende und mit zu⸗ 
reichender Vollmacht verſehene angeſehene Deputirte aus ihren 
Mittelm dergeſtalt dabey erſcheinen follen; daß aus jedem Diſtrick 
wenigstens vier Perſonzu von dem Adel, bier Seiftliche und Priester 
und ſechs Schutzen aus denen Doͤrfern, von denen Magiſtraͤten 
jeder Stadt aber proven Buͤrgermeiſter und, ein Syndicus zu die⸗ 
fer allgemeinen Landes Huldigung bebollmaͤchtiget und abgefertiget 
werden ſollen / alle diefe Bevollmaͤchtigte auch mit einem zuver⸗ 
lͤͤſſigen Berzeichniſſe derer in ihren reſpect. Bezirken und Städten: 
gegenwaͤrtigen und abweſenden rittermaͤſſigen und adelichen Eine 
al wie auch derer Priefer und Magiſtrats⸗Perſohnen 


26 Orts, i. u Soci be gemeine Landes⸗Huldigung 
5 ech beben fe eens 15 in beglaubter Form 


urch 
von denen Landgerichten unterſchrieben, und gerichtlich atteftivet, 
bey und mit ſich führen „ und ſolche bey Unſter Commiſſion vor⸗ 


wig und abe e Je 


* 
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ſollte, der oder diejenige haben fich unausbleiblich zu gewaͤrtigen, 
daß Wir mit denen in dergleichen Fallen ublichen Strafen wieder 
fie ohne Ansehung der Perſon verfahren laſſen werden. 
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halben gehörig publiciven, und durch den Druck bekannt machen 
laſſen. So geſchehen und gegeben zu Berlin den 13. Sept. 1772. 
(L. S.) Friedrich. 5 

i Finkenſtein. 


5 i E. F. von Herzberg. 

An eben dem Tage, da obiges Patent unterzeichnet war, 
fiengen die Preuſſiſchen Truppen an, Beſitz von allen noch uͤbrigen 
Oertern in Pohlniſch⸗Preuſſen, die Staͤdte Thorn und Danzig 
ausgenommen, zu nehmen. Der Pohlniſche weiſſe Adler wurde 
überall herabgenommen, und dafür der Preuſſiſche ſchwarze Adler 
aufgemacht. Die Preuſſen fanden wenigen Wiederſtand, nur 
die Pohlniſche Garniſon in der Stadt Elbing wollte ſich ein wenig 
ſtraͤuben, allein am 1a. September Abends um neun Uhr langte 
der Interims⸗Gouverneur von Preuſſen, General⸗Lieutenant von 
Stutterheim, mit wo Grenadier: Compagnien vom Thaddenſchen 
Regiment daſelbſt an, und ſchickte den dreyzehenden fruͤhe einen 
Officier an den Pohlniſchen Commendanten mit der Nachricht, 
daß er Ordre habe, die Stadt zu befegen , und dieſer alfo dieſelbe 


kaͤumen möchte. Der Pohlniſch: Commendant ſchlug fen An⸗ 


chen ab, und meldete, daß er Ordre habe, ſich zu wehren. 
Der Herr von Stutterheim ertheilete hierauf Befehl auf die Stadt 


zn feuren, und die Pohlniſche Kron⸗Truppen erwiederten ſolches 


ebenfalls mit einigen Salven aus dem kleinen Gewehr, allein die 
Preuſſen brachten Kanonen herbey, ſprengten das Thor auf, und 
nahmen Beſitz von der Stadt. Es blieben von beeden Theilen 
ben dieſem Vorfall fieben bis acht Mann. Das Pohlntiſche Regi⸗ 
ment, welches in der Stadt lag, erhielt einen frepen Abzug nach 


Pohlen, und der Praeuſſiſche General erlaubte demſeſben vier und 


ſechzig Pferde zu Fortbringung der Bagage mitzunehmen. 
2 


im nemlichen Tage rückten die Koͤniglich⸗ Preuſſiſche | 


Truppen in die noch übrige Unbeſetzte Städt ein, und ‘to ſie hin⸗ 
pamen, wurden die Archive der Städte verſiegelt, auch in Culm, 
Eulmſee, Oſtromenke und andern Orken die in denen Kloͤſtern 
befindliche Briefſchaften in Verwahrung genommen, = Allen 


K 3 eamten 
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Beamten angedeutet, daß von dieſem Tage an alle öffentliche 
Einkuͤnfte des Landes Sr. Koͤniglich⸗Preuſſiſchen Majeſtaͤt suger 
hoͤrten. In dan zu der Stadt Thorn gehoͤrigen Diſtricte wurden 
alle Unterthanen auf denen zur Stadt gehoͤrigen Doͤrfern und 
Guͤtern von ihrem Gehorſam gegen dieſelbe losgeſprochen, und 
ihnen unterſaget, fernerhin etwas an dieſelbe zu liefern. 

In der Gegend von Danzig beſetzten die Preuſſiſche 
Truppen das Kloſter Oliva, ja ſie nahmen alle in der Naͤhe lie⸗ 
gende Orthſchaften in Beſitz, und ſteckten ſogar auf vielen der 
Stadt gehoͤrigen Erb⸗Pacht⸗Guͤtern den Preuſſiſchen ſchwarzen 
Adler auf. Solches thaten ſie auch bey der Muͤnde oder dem 
Einfluß der Weichſel in die See, der Danziger Veſtung, Weichſel⸗ 
muͤnde genannt, gerade gegen uͤber. Noch mehr, es wurde gleich 
darauf ein engliſches Schif angehalten, und demſelben von Preuß 
ſiſcher Seite das gewoͤhnliche Lootſen⸗ und Hoden» Geld, nebſt 
andern Abgaben abgefordert. 


Die Pohlniſch Preuſſiſche Magnaten und Stande ſchrieben 
an Se Koͤnigl Majeſtaͤt von Preuſſen, und bathen um Aufſchub 
der auf den 27. Septembr. angeſetzten Huldigung, fo wie der Abt 
von Oliva, um Aufbebung der Einquartirung, allein es blieb bey 
dem einmal geſetzten Termin der Huldigung, und das Kloſter wurde 
von denen Preuſſen beſetzt. Die Stad: Danzig ſchickte Deputirte an 
den General von Stutterheim nach Langfort, ein paar Stunden 
von der Stadt, welche aber, wie man ſagte, ſehr kalt ſinnig 
empfangen wurden. 

Um dieſe Zeit kam folgendes Verzeichnis von denen 
Staͤdten, welche Sr. Preuſſiſchen Majeftät durch diefe neue 
Acquiſition zufielen, zum Vorſchein. ; 
a 1) Biſchofthum Ermeland. - 
1. Braunsberg. 2. Frauenburg, 3 Mehlſack. 4. Wormdit. 
5. Gutſtadt. 6. Heillsberg. 7. Bittſtein. 8. Seeburg. 9. Biſch⸗ 
burg. 19. Roffel. 1 1. Allenſtein. 12. Wartenburg; reſſortiren 
vom Koͤnigsbergiſchen Kammer⸗ Departement. TA 
2. oy 
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2.) Woywodſchaft Marienburg. 
‚u Elbing. 2. Ehriſtburg. 3 Neuteich. 4. Stubm. 
s. Marienburg. 6. Folknitt; gehoͤren zum Marienwer deriſchen 


Departement. i 
3.) Wopmodfhaft Culm. 
1. Graudenz. 2. Rheden, 3 Culmſee. 4. Brieſen. 
5. Culm. 6. Oſtrometsko; dieß iſt wirklich noch keine Stadt. 
7. Kowalluvo oder Schoͤnſee. 8. Gollapp. 9. Lefen. 10. Strass 
burg. 11, Lautenburg. 13. Lebau. 13. Neumark, 14. Kuͤrent⸗ 
nik. 15. Guesky; gehören, wie obige zum Marienwerdiſchen 
Departement. 5 
4.) Woywodſchaft Pomerellen. Stargardtſcher Diſtriet. 
2 1. Stargard. 2. Dirſchau. 3. Dusig. 4. Shoned. 
F. Behrendt. 6. Meve. 7. Neunburg. 8. Schlochau. 
; = Schlokauer Diſtriet. 
9. Coniz. 10. Landek. 11. Juehell. 12. Maudenburg. 
23. Dont 14. Sriedlaud. 15. Schwez; gehören, 
wie oben. 323 See ee T E 
Departement des Herrn geheimen Finanz⸗Raths von Brinkenhof, 
diſſeits der Netze. 
2 1. Spuliz. 2. Bromberg. 3. Vord en. 4 Zenpelburg, 
5. Vansburg. 6. Pohlniſch Erone. 7. Labszon. 8 Nakel. 
9. Morzen. 10. Wyſnezy. Ir. Krojaneke. 12. Flatow 13. Lob⸗ 
feni. „4. Wirſiz. 18. Walelz, oder Crone. 16. Zaſtrow. 
17. Friedland. 18. Tiez. 19, Schloppe. 20. Schneidemuͤhle. 
21. Schoͤnlanke. 22. Filehna. 3 2% 
Alſo erhielt der Preuſſiſche Monarch hiedurch einen Zue 
wachs von acht und fünfzig groſſen und kleinen Städten, und 
dies ohne Schwerdtſchlag. AW = Eee 2 
Zu eben der Zeit, als Ge. Preuffifhe Majeſtaͤt das Pohl⸗ 
niſche Vreten in Beſitz nehmen liefen. raumten die Ruſſen den 
K. Koͤnigl. Truppen die beede Salzſtaͤdte Wielieſa und Bodnia 
nebſt dem Schloſſe Wiszniz ein. Die Koͤnig.„Pohlniſche Salze 
tutes mußten Wielieza ebenfalls verlafen Auch "a = 
1 enera 
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General, Graf von Althan, allen Beamten an, daß fie nunmehr 
den Willen Ihro Kón. Maj. vor ihr einiges Geſetz anſehen muͤſſen. 

Den fünfzehnden September verlieſſen die Ruſſen Lem 
berg, und die Oeſterreichiſche Truppen zogen durch das Krakauer⸗ 
Shor ein. Tags zuvor ſollte der Occonomiſchen Angelegenheiten 
ein Landtag gehalten werden, und es hatten ſich bereits viele Edel⸗ 
leute dazu eingefunden; doch der General, Graf von Haddick, 
ließ ihnen fagen: Sie hätten alles dieſes nicht noͤthig , denn der 
Policey⸗Miniſter, Graf von Pergen, würde am 18. oder 19. ein⸗ 
treffen, und alle Civil und Deconomie⸗ Angelegenheiten in Ord⸗ 
nung bringen. Es war bisher noch eine Compagnie von dem 
Regiment des Kron Grosfeldherrn in Lemberg geblieben, welche 
zur Sicherheit des Schlöſſes und des darauf befindlichen Archives 
dienen ſollte. Allein der Graf von Haddick verlangte, daß ſie zu 
gleicher Zeit mit den Ruſſen ausmarſchiren ſollte, und ließ auch 
das Schloß von ſeinen Truppen beſetzen. 

Die ubergebne Declaration der Orey verbundnen Maͤchte, 

nebſt denen K. Königl. und Königl. Preuſſiſchen Patenten verur⸗ 
ſachten in Warſchau groffe Beſtürzung. Inſonderheit war am 
15. und 16, September die Verwirrung am groͤſten. Viele 
Magnaten, welche unter die von Preuſſen und Oeſterreich in 
Beſitz genommene Diſtricte gehörten , reiſeten eiligſt ab, und das 
Volk war in folder Bewegung, daß man eine Aufruhr beſorgte, 
und daher alle Wachen und Patrouillen verdoppelte. Allein die 
gute Anſtalten verhinderten allen weitern Lerm. 
5 So ſchoͤn endiget fich, ſagt ein geroifler Schriftſteller, die 
Entſcheidung gerechter Forderungen einiger Maͤchte auf Pohlen, 
ohne Blutvergieſſen, weil Menſchenfreunde und Weltweiſe auf 
den Thronen figen. Von nun an wird der Tod, wenn er die 
Pohlniſchen Koͤnige ruft, den Zins der Natur zu bezahlen, unter 
die Nachbarn der Pohlen nicht mehr den Zankapfel werfen. 

Ehe wir nun Pohlen wieder auf eine Weile verlaſſen, 
wollen wir vorher noch bemerken, daß im September Bar ge 
RAPU moͤrder 
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woͤrder dukasky von den Ruffen gefaͤnglich nach Warſchau gebracht 
wurde, welche ihn ohnweit bon dlefer Stadt im Schlaf ertappet 

atten. Als mat ihn auf einem Wagen geſchmiedet in die Stadt 
ührete, hatte die Wache genug zu thun, um zu verhindern, daß 


er nicht von dem Volk geſteiniget wurde. Er bezeugte bey ſeinem 


Verhör keine Furcht, berief fic) darauf, daß er als ein Kriegsmann 
den Befehlen ſeiner Obern hatte gehorchen muͤſſen, laͤugnete, daß 
er derjenige geweſen, welcher auf den König gehauen, und ihm 
den Orden abgsriſſen, beſtättigte aber die Auflage des Koſſinske 
in allen Stücken, und ſagte, er feye nach verrichteter That zu 
Gienftochow geweſen, wo man ſehr mis vergnuͤgt uͤber den mi 

lungenen Anſchlag ihm den Rath gegeben habe, ſeinen Nahmen 


zu veraͤndern, und ſich aus dem Staube zu machen. Er zeigte an, 


daß Strgwinsky, welcher der eigentliche Anführer der Raͤuber 
geweſen feye, fich unter einem verſteckten Nahmen in Litthauen 
aufhalte, und ſuchte ſich inſonderheit mit feinem abgelegten Eide 
UND den Befehlen feiner Obern, welche er, wie er ſagte / vorzeigen 
konnte, zn schützen. Er Toll übrigens nur von ganz ſchlechtem 
Herkommen und fein Nahm eigentlich nur Lukas ſepn, welchen 
Er aber nach Gewohnheit feiner Mitbrüder, damit er vornehmer 
Flingen folle, mit einer Silbe vermehret habe. 
Es würde hoͤchſt unbillig ſehn, bey 176 7 90 eines vira 
ruchten Raubers und Morders ſeines rechtmäßigen Koͤniges nicht 
aüch Desfinigen getreuen Dieners zu gedenken, der zu deffen Ere 
haltung und Vertheidigung fein Leben N nice hat, nemlich 
desſenigen Heyducken, welcher bey dem nächtlichen Ueberfall des 
Koͤniges von Pohlen auf dem Platze blieb. Er wurde, wie [hon 
in einem der vorhergehenden Theile erwehnet worden mit den 
groͤſten Ehrenzeichen auf dem Diſſidentiſchen Kirchhofe bigraben, 
jetzt aber war das ihm beſtimmte Monument fertig worden, 
er wurde in daſſelbige gebracht, und der gütigfte Konig. ſelbſt 
beehrte ihn mit einer Grabſchrift, welche ſein Angedenken bis 
auf die ſpateſte Zeiten erhalten wird. Die Nachricht, welche 
man aus Warſchau hievon erhielt, lautete folgendermaſſen: 

Der Kriegsgeſchichte XIX. Th. ToS Nun 


ausgemauert hat, und in ſolches ihm mit a a imiña 5 
CHE 


Woͤrder aun 3. Mov, 177 , mit feiner dann Bruſt 
aͤls init einem Schilde vertheidigte, nd zwey durch 
is und durchgehende Wunden davon teng, glorreich 


Auſterben bedauert der König 
Dinka ‘aus iu defelben 90 


Biß ſpiel. 


m und andrer 
Daß der Friedens ⸗Congreß zu Fockſchani wirklich ſeinen 
Afg genommen, haben wit ſchon weiter oben gemeldet. 
Wir wollen aber hier eine Nachricht von einem Pohlniſchen 
Officier, der dabey gegenwartig geweſen, de date 9. Auguft, 
und die leſenswuͤrdig genug iſt, mit einruͤcken. Sie lautet A 
folgendergeſtaltTt OD RR | 
„Den brepffigften Julii langten die kärkiſche Geſandte mit 
ihrem Gefolge zu Foͤckſchant an. Der erſte heifer ee 


— und der nden 8³ 
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Oeger ein Geſchenk bym voͤlli Bata rüſteten Pf d Nan 
den Gefandfehaftss mc wit! Sn ern. Den zwey 
ten ag oleng der k foe Geſand te; py prächtigen Ge⸗ 
folge dem Grafen von Orlom zu complimentiret . Olde tate 
dete . der Herr von Obersten dieſen Beſuch ab. 

Tag begab ſich der Hehe E L a oe mi „feinen Collegen in einer 
Berline mit einem kleine -prad tigen Gefolge zum 
Grafen Orlow, da er ‘ie ęb "arta, was für ein Verguigen er 
empfände einen ſolchen Herrn bey einer für das menſchliche Ges 
schlecht fo vortheilhaften Gelegenheit kennen zu lernen, und dieſes 
that er in franzoͤſiſcher Sprache ſo ſchoͤn und gut, als ein 
gebohrner Franzose. 

Er machte hierauf Geſchenke nach tͤrkiſcher Art, und 
der Graf Orlow that desgleichen. Dieſes letzlern feine. beſtanden 
in Tabattieren und Uhren, die mit Brillanten beſetzt waren. Bey 
Dieſer Unterredung beſtimmte man, daß alles Ceremoniel waͤh⸗ 
vend: neers saga aufgehoben fm folles, welches ne es 
gfi 


+) Ich vermuthe dieses Wort folie Seid Beiffen z. ‚mit welchem 
Nahmen ſich alle Abkoͤmmlinge von Mahomets Geſchlechte in bee 
nennen pflegen, und dafe alle Geistliche oder Geſetzgeber find; * 
wild auch dieſet vermußlich ein Rechte helehrter fep T 
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tͤrkiſche Geſandt gar ihe allen lieſſe / indem die Pracht ſeines 
Gefolges der Pracht der Rufen nicht ſondeklich gleichkam. Als 
man ihm eine Ehrenwache ba Karacferern ſchickte, verbät eb fie, 
Und fagte, er konne Baſonette und Sabel nicht leiden, und GIO 
en man nur Schildwachen por feinen Wald, und bor der 
konte ſeines Lagers zog man eine Art von Cordon von Karabi⸗ 
nierern, Der Obriſte 7 welcher den Geſandten von der 
Dona hergefüßret hatte, bl b bey ihm als Eommiſſarius. 
Den ſiebenden Auguſt nahm der Congreß ſeinen Anfang 
yem um acht Uhr Der Graf Oflow begab ſich ant dem Herrn 
Obróstow in einer "prächtigen Kutsche dahin, vor welcher vier 
reich gekleidete Sina Auf dieſe folgete eine zweyte, in 
welder fib der Beſandſchafts⸗Secketär nebſt denen Dollmetſchern 
befand; auf diefe eine dritte, in welcher fih Die Geſandſchafts⸗ 
Cavaliere befanden) und die Kutſche des Herrn Obreskow beſchlos 
den Zug. Sonſz beſichen die Bediente des Grafen Ortow in 

Hundert und ſechzig Perſonen; allein, weil man ausgemacht hatte, 

Daß das große Ceremoniel unterbleiben folte, fo bediente er fi 
derſelben nicht, als nur bey der Tail. n pe 
Der Tuürkiſche Geſandte, nebſt ſeinen Mirgehuͤlfen, der 
Dollmelſcher und . kamen zu Pferde an Sobald 
die beeden Parthien vor em Congres: Hale angekommen waren, 
wurden die zwo Thren aufgemacht, fie giengen hinein in den 
Saal, und wir folgten mit bedecktem Haupte, nach der Weiſe 
der Morgenlaͤnder, welche den Kopf nicht enrblöſſen, wenn fie 
grüſſen. In der Mitte des Saales war ein Tiſch geſetzt auf der 
einen Seite war ein Rafiape a auf der andern eine Rußhebank, die 
jenem ſehr nahe kam. Die beede Bevollmaͤchtigte ſetzten fi 
paratif nieder, nachdem ſie von beden Seiten einander eompli⸗ 
mentirer harten. Der Graf Orlow machte den Anfang mit Ab⸗ 
leſung ſeiner R de in welcher er das Verlangen feine Monarchin 
zu Tage legte, wie diefelbe zum Beſten des menſchlichen Geſchlechts 
doin Ate, der Laadplage des Krieges ein Ende zu machen, und 
Daß fie in dem Ende ihre Haͤnde gerne ae e ar e 
g wollte; 
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wollte; der tuͤrkiſche Sefandte antwortete in gleichen Ausdrucken, 
daß dieſes auch die Wünſche ſeines Monarchens ſeyen: Sodenn 
ſtanden ſie auf, und überreichten einander ihre Vollmachten, die 
auf Pergament mit goldenen Buchſtaben waren. Die Unter⸗ 
ſchrift des tuͤrkiſchen Kayſers war eine Elle lang, in Geſtalt eines 
Triangels. Nachdem beede wieder ihren Platz eingenommen, ſo 
begaben ſich die Secretär an kleine Tiſche, welche an den Thuͤren 
des Eingangs geſtellet waren, und nahmen ihre Papiere zur Hand, 
worauf man uns a wies hinaus zu gehen, und wir begaben uns 
jede Parthie in ihre Zelte, und niemand unterſtand ſich weiter 
über diefe Linien zu gehen. Je i | ; 

Die Kleidung des Grafen Orlow war nach moſcowitiſcher 
Art. Er trug das Bildnis der Kayſerin, und alle ihre Orden, 


alles von Brillanten, als die Schnallen die Cokarde, die Schleife, 


die Knoͤpf.. Er trug keinen Degen, wohl aber der Herr Obreskow 
und die übrigen. Der tuͤrkiſche Geſandte gehet in türkiſcher 
Kleidung von grünem Kamelot: ; mit Hermeline gefüttert, einen 
Stock in der Hand mit einem golden en Knopf, der mit Brillanten 
und Nubinen beſetzet war: , er ee nn u 
a So weit gehet dieſe Nachricht, man erfuhr hernach, 
daß die Sonferengen fortgeſetzet würden, und fich die Türken fehe 
billig und zum Frieden geneigt finden lieſſen indem ſie die Shifo 
farth auf dem fdywaczeń Meer verwilliget hätten, mit Dem “Bore 
behalt, daß ſich die Ruſſen keiner Kriegsſchiſſe auf dieſem Meer 
bedienen follten, So machten fie auch keine allzu groſſe Schwie⸗ 
rigkeiten in die Unqbhaͤngigkeit der Krimm zu willigen, und deve 


lan gten blos daß die Regierung wieder auf die vorige Linie fallen 


olte. Dieſe gute Nachrichten dauerten fo unun erbrochen fort, 
daß man gar nicht mehr an der Endigung des Krieges zweifelte, 
ja in Warſchan wurde bereits an einem groſſen Feuerwerke ge⸗ 
arbeitet welches bey erfolgtem Friedensſchluſſe abgebrennet werden 
folte Ploͤzlich aber erfuhr man’, daß die Tuͤckiſche Geſandte 
den Friedens⸗Congres zerriſſen batten. und ohne Abſchied zu nehmen 
tortgegangen ſehen. Diele Nabe wurde auch ſogleich Ww 
* 3 
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beſtaͤttiget daß oer Graf Orlow wieder nach Petersburg abreiſett 
Dennoch aber blieb der Herr Obreskow noch zu Jockſchant, um 
in Fall die Tuͤrken andre Gedanken bekommen ſollten, die Friedens 
Unterhandlungen wieder anfangen zu koͤnnen. Hingegen zog der 
General Romanow feine Armee zuſammen, erthellte vielen in 
Pohlen ſtehenden Truppen Ordre, zu ihm zu ſtoſſen, und machte 
alle Anſtalten die Kriegs» Operationen wieder anzufangen. 
en Man gab vor, die Tractaten ſeyen beynahe geendiget 
geweſen, als die türkische Geſandte neue Befehle von Conſtantinopel 
erhalten hatten bey Verluſt ihres Kopfes nicht in die Unabhaͤn⸗ 
gigfeit der Krimm zu wiligen, und folte der Mufti mit der 
kuͤrkiſchen Geiſtlichkeit der Urheber diefer veränderten Geſinnungen 
fwn. Es ift aber fehe wahrſcheinlich, daß die wirklich erfolgte 
Theilung von Bohlen das ihrige dazu beygetragen, und daß ge⸗ 
wife Mächte, welche die Handlung der Ruſſen auf Dun ſchwarzen 
Meer nicht gerne ſehen, denen Türken in den Kopf ge etzt, die 
erfolgte groſſe Veranderung in Schweden werde Rußland in 
Hortigen Gegenden in einen Krieg verwickeln, und ihnen dadurch 
Luft gemacht werden. Dem fey nun, wie ihm wolle, ſo waren 
dle Friedens Tractaten einmal abgebrochen, und es wurden 
alle Anſtalten zu Fortſetzung des blutigen Krieges gemacht. Es 
bhieß auch, die Armee des Groß viſirs ſehe waͤhrendem 
Wafenſtillſtand et 50000, tana verſtaͤrtt 
BE TRIES IR REE: worden, ee 


„Erde des neunzehenten Theil. 
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